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Vorwort. 


Göttinger afademifche Bürger waren es, die im 
Sabre 1771 den erften Muſen-Almanach herausgaben, 
und Göttinger Studenten haben 1896 die lange Muſen— 
Almanadıreihe an den deutſchen und ausländifchen 
Univerfitäten wieder eröffnet. So weit mir befannt ift, 
hat die Kritif bei Dergleichen zwifchen unferen und 
anderen Almanachen nie anders gethan, als die unferen 
vorgezogen. „So wären die Göttinger die unbeftrittenen 
Sieger auf der ganzen Linie, und die Univerfität fcheint 
vor den übrigen deutfhen Hochfchulen ihren alten 
poetifchen Nimbus bewahren zu wollen,” hat Carl 
Buffe in der „Nation“ (14. Mai 1898) gejagt, und wir 
waren auf das Urteil jtolz. 

Aber ebenfo wie vom Jahre 1776 ab aus dem 
von Göttinger Studenten, oder wenigftens von , Got: 
tingern” verfaßten „Göttinger Muſen-Almanach“ ein 
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Jahrbuch wurde, an dem faft alle Dichter jener Tage, 
wie Goethe, Leffing, Klopftod, Gleim, Dog, Matthifon, 
und Hölty, mitarbeiteten, ebenfo haben aud) wir für dies 
Jahr den Almanach aus dem ftudentifchen Boden, in 
den wir ihn vor Jahren eingepflanzt haben, wieder 
herausnehmen und in ein breiteres, fruchtbareres Erd- 
reich fegen miiffen. Nur ein Sufall fann es ermög- 
lichen, daß fih in einem Semefter eine genügende Hahl 
litterarifcher Talente an derfelben Univerfität zufammen: 
findet. Wir haben die legten beiden Male (1898 und 
1900) unferen Kreis auf die früheren Mitarbeiter, auch 
wenn fie inzwilchen anderswo ftudierten oder überhaupt 
nicht mehr Studenten waren, ausgedehnt. Als dies Jahr 
die Lefe unter unferer Stubdentenfchaft quantitativ nicht - 
die Ertrdgniffe bot, die für einen Ulmanad) erforderlid 
jinó, da entichlofien wir uns furz zu dem oben er: 
wähnten Schritte, zumal er uns aud) gefchichtlid) gerecht- 
fertigt fchien, und forderten zur Mitarbeiterſchaft auf, 
wefjen Talent unferer Art entípradh. 

¿wei junge Mädchen, einen Referendar und vier 
Göttinger Studenten vereinigt dies Bud), alles Word: 
Seutiche, faft alles Talente, deren Dorliebe die Bal: 
lade ift. 


Und dies legte möchte ich befonders hervorheben. 
Diel zu febr ift feit Jahrzehnten die Ballade in den 
Hintergrund gedrängt worden, eine fraftvolle, farben: 
prächtige Dichtungsgattung, (die fich außerdem wie Feine 

LE, ee 


andere zum Dortrag eignet,) ift faft ganz verloren ge 
gangen oder auf die böfeften Abwege geraten. Gegen: 
über manchem Dugend guter Lyrifer ftehen faft allein 
fontane und Dahn als fpezififd) balladifche Talente. 
Die deutfhe Ballade zu pflegen, ihr wieder 
den DPlaß einzuräumen, der ihr gebührt, das 
foll in Sufunft die Hauptaufgabe des Göt: 
finger Muſen-Almanachs fein. 


Göttingen, S. S. 1900. 


Börries, Frhr. von Windhhaufen, 
Student. 
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EXE 


Kin filer. 

Gu gelehnt in feinen Prunfítubl, 

Tief verfunfen in Betrachtung 
Eines frifd) begonnenen Bildes, 
Jn die Hand geftüst das Him, 
Saf franz Hals, der große Mleifter. 
Jn das fefe Künftlerantlis 
Mit dem hochgedrehten Schnurrbatt, 
Jn die Schmale weiße Stirne 
Gruben fich zwei tiefe falten. 
Aus der langen, weißen Pfeife, 
Die die infe quer dem Mund hielt, 
Melancholiſch auf zur Dede 
Wölfte fich der blaue Rauch. 


Horch, es flopft. Es flopft zum zweiten, 
Klopft zum dritten, vierten Male. 

Ob der unliebfamen Störung 

Rungeln fih des Meifters Brauen, 

Und mit riidgewandtem Kopfe 

Schaut er zürnend nadh der Thür. 


— ő — i 


Dor franz Hals, den großen Weifter, 
Tritt mit höfifcher Derneigung, 
Hochgewachſen, heiterblicend, 

Sehr gemefinen Schritts ein Fremder. 
Auf dent prallen Ledcrfoller 

Glibert cine golóne Kette, 

Um Barett die Straußenfeder 

Wippt Fofett bei der Derneigung, 
Und zwei lange Silberfporen 

Klirren einen frifhen Gruß. 


„Euer Mame ?” 

„Edler Meifter, 
Meine Pferde ftehn im Gaftbof, 
Denn mein Sehnen ftanó nad) Haarlem 
Und nad) Euch, Seigneur franz Hals. 
Meinen Kamen Euch zu nennen 
Wehrt der Klang des großen Namens 
Der in diefen Mauern fchafft. 
Namenlos fomm ich zu grüßen, 
Ztamenlos naht Euren lamen 
Liebend fich ein heißes Herz.” 


„Eure Wünfche ?” 

„Edler Mteifter, 
Meine Pferde jtehn im Gafthof, 
Meine Pflicht ruft mich zur Heimat. 
Uno fúrzer meine Bittfrift. 
Seltfam fúbn ift mein Begehren, 
Seltfam fúbn foll auch mein Danf fein: 
Edler Mteifter, malt mein Antlitz.“ 


— 4 — 





“jn zwei große, Fuge Augen 
Schauen ftarr des Weifters Blicke. 
Dod) er lächelt. 

„Seht Euch, Fremder.” 
Und der Meiſter holt gefchäftig 
Sarbenfaften und Palette, 
Spannt gefhäftig eine Leinwand, 
Steht dann reglos vor dem Fremden, 
Schaut mit großen, ftrengen Augen 
Sinnend, forfchend, fehr nachdenflich 
Jn des Fremden ftolzes Antlitz. 


Stille. 

Jn dem Weingeranf am $enfter 
Kreifchen ein paar freche Spaten, 
Dor der Thüre lärmen Kinder, 
Un der Simmerwand bedächtig 
Tidt die alte Pendeluhr. 


Stille. 

Und der Pinfel tanzt verwegen 
Don der Leinwand zur Palette, 
Springt in rafchen, fecten Kurven, 
Auht gemach auf einem Punfte, 
Sdywebt in fichrer Künftlerhand. 


Stille. Und des Fremden Augen 
Schauen ftarren Bliés zum Meifter 
Und entichleiern ihre Seele. — 
Cangſam wandert der Nachmittag . . . 


— — 


„Herr, erwacht aus Euren Bliden! 
Euer Wunſch erwuchs zur That. 
Danfen muß ih Euch, dem fremden, 
Eine Shöne Schöpferftunde. 

Tragt das Bild in Eure Heimat 

Und im Herzen tragt Franz Hals.” 


Dor dem Bilde fteht der Fremde, 
Reglos ftarren feine Augen. 


„Meijter, Eure Farben brennen, 
Meifter, Eure Linien leben, 

Und in Eurem Bilde b’ ich, 
Glücklicher, zum zweiten Male. 
Meifter, ſprecht: Ich feh mein Antlitz 
Heut zum erften Male wirklich, 
Sprecht, wo Eure Quellen rauschen, 
Nennt die Heimat Eurer Seele, 

Laßt mid) das Geheimnis ahnen.” 


Und der Mleifter hebt die Schultern, 
Und er fpriht: „Sch bin Franz Hals.” 


Sich, da lächelt leis der Fremde: | 
„Seltfam fühn war mein Begehren, 
Seltfam kühn foll auh mein Dank fein. 
Tief zum Weften finft die Sonne, — 
Meifter, gönnt mir Eine Stunde, 
Gónnt mir diefen zweiten Wunſch, — 
Dem als dritter die Entſchuld'gung 

Für den zweiten folgen möge, — 

Saßt mid) Euer Antlig malen!” 
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„Wahrlich, wahrlich, feltfam kühn,“ 
Und der Meiſter lächelt fpsdttifch, 
Lachelt mit gefenftem Haupte. 
„Ihr feid jung. Wohlan, es fet.” 


„Alſo, wie Jhr fteht dort, Mleifter, 
Mit der tiefgeneigten Stirne 

Und dem Lächeln um die Lippen, 

Halb verſchwommen fchon im Swielicht, 
Alſo mal ih Euer Antliß.” 


Und der Fremde greift geſchäftig 
Tuben, Seichenſtock, Palette, | 
Spannt geihäftig eine Leinwand, 
Und fein Blick umfaßt gewaltig 
Das gefenfte Künftlerhaupt. 


Stille. 

Aus dem Lindenbaum im Garten 
Wachen facht der Dämmrung Schatten, 
Singend fehren von den Selócrn 
Tagesmüde Bauernburfchen, 

Und im Weingeranf am Senfter: 
Zwitſchert eine fchwarze Amfel. 


Stille. 

Und der Pinfel zieht geichäftig 
Und im feierlichen Schwunge 
Ernfte, große, dunkle Linien: 
Diejes Lächeln heißt Deraditung, 
Diefer Sug bedeutet Hochmut, 
Diefe Stirn wölbt Künfflerehrgeiz, 
Diefer Blif — er heißt Genie. 


a De 


Stille. 

Auf des Meifters weißer Stirne 
icat das Rot der Abendfonne, 
Küt in wundervollen farben 

Den gefenften Künftlerfopf. 


„Meiſter, wollt die Augen heben, 
Debt fie gnádig Eurem Bildnis. 
Danfen muß id) Euch, dem Fremden, 
Eine Schöne Schöpferftunde.” 


Dor dem Bilde fteht der Meifter, 
Reglos ftarren feine Augen, 
Werden größer, immer größer. 
Hitternd hebt er feine Arme, 
Breitet zitternd fic sent Fremden, 
Sitternd murmeln feine Kippen: 


„sremder, Großer, Ulgewalt’ger, 
Woher fennft du meine Seele?“ 


Und der Fremde lächelt heiter, 
Neigt fich tief dem großen Mleifter, 
Reicht ihm lachelnd feine Rechte, 
Und er fpridt: 





„Sch bin van Dyck.“ 


ae 





Das Wutterhers. 
(Sretonifch.) 





Si jah ihn an mit arger Lift: 

„And bift du von mir gegangen, 
Wer búrgt mir, daß du nicht treulos bijt?! 
Ein Seiden will id) verlangen, 


Ein Seichen der Liebe und das zur Stund, 
Deiner Mutter Herz will ich haben, 

Deiner Mutter Herz für meinen Hund, — 
Dann fúg ich fein anderen Knaben!” 


Da fprang der Knab in die Vacht hinaus 
Hu Willen dem fchönen Weibe, 

Da fprang der Knab in der Mutter Haus 
Und rif ihr das Herz aus dem £etbe. 


Er nahm das Herz wohl in die Hand, 

Er lief, und er fiel im Dunkeln, 

Und es fiel das blutende Herz in den Sand, 
Und das Blut begann zu funfeln. 


Da weinte das Herz, da fprad) das Herz, 
Ganz leife hörte ers fchallen: 

„Nein armes Hind, mein armes Hind, 
Chatft du dir weh beim Fallen?” 


ES 


Saspar Sanfers ied. 
(Rad, Paul Derlaine.) 
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J ch war ein armes Waiſenkind, 

Mein Herz war ſtill und blaß die Wangen; 
Bin hinab in die Städte der Menſchen gegangen, 
Die Menfchen waren mir wohlgefinnt. 


Und als ich, ein Jüngling, durchs Leben mich fchlug, 
Da hub ih in erftem fúgfeligem Grauen 

Die Augen empor zu fchönen frauen, — 

Den frauen war ich nicht fchön genug. 


3d) ftand in feines Königs Sold, 
Kieß doch zum Krieg mid) werben, 
Wollt tapfer fein und jterben, — 
Mich hat der Tod nicht gewollt. 


Su fpát fam ich im Leben an, 

Su früh ward ich des Lebens Beute: 
O betet, lieben Leute, 

Für einen armen Bettelmann. 


e 
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Dalladeske. 


Kr als die Witternadtsftunde fchlug 
~N Dom Marft mit dröhnenden Schlägen, — 


Ich bat und bat und frug und frug, 
Du wurdeft fehr verlegen. 


„Nein, nein, ich fann nicht, nimmermehr, 
Was follen die Leute denken, —“ 

„Du fommft in den Garten hinten ans Wehr, 
Eine Stunde darfit du mir fchenfen.” 


„ein, nein, ih muß nad) Haufe gehn, 
Meine Mutter ift nachts fo bange, —“ 

„Sch weiß, du kommſt, und Keiner folls fehn, 
Deine Mutter fchläft fchon lange.” 


„O Gott, o Gott, was denfft du von mir, 
Glaub mir, ich füßte nod) Keinen, —” 
„sch bin dir gut, und gut bift du mir, 
Kip mich, du darfft nicht weinen.” 


„O Gott, id) weiß nod) faum, wie du heißt, 
Und fann doch nie von dir laffen, —“ 

„Bin morgen fchon wieder abgereift 

Und mandre durd fremde Ballen.” 


— Der Dollmonó ftand überm finfteren Tann, 
Der Tau fiel auf uns nieder. 

Die Stunde fam, die Stunde rann, — 

Wir faben uns niemals wieder... 


ri 
NG 


Die Töchter der Salome. 


Wiebe, du purpurne flamme! 
Jugend, du ewiges Redt! — 

Es [cbt aus Salones Stamme 

Noch heute ein heimlich Gefchlecht. 


Augen, wie Edelfteine! 

Herzen, im Sturme geraubt! — 
Es tanzt noh heute manh Eine 
Um eines Geliebten Haupt. 


Herodes, des finfteren Wannes 
Hürnen Focht wie zuvor, — 

Es giebt mand) armen Johannes, 
Der feinen Hopf verlor. 


Jugend, ihr goldenen Seiten! 
Liebe, du brennendes Weh! — 
Es tanzen durch Ewigfeiten 
Die Töchter der Salome. 





Serenade. 
Van ward es ftill. Die Frühlingsnacht 
Y Steigt müde über die Tannen, — 
Eine weiße Wolfe wandert facht 
Jm dunklen Blau von dannen. 


Und aus der Bäume dunflem Kranz, 
Umwuchert von blauen Glyzinen, 

Debt fich des Schlößleins weißer Glanz 
Dom Mondlicht voll befchienen. 


Kein Hund bellt mehr. Die Welt fchlief em, 
Und Mebel tanzen und fchweben; 

Nur oben in einem Senfterlcin 

Regt fih ein heimliches Leben. 


Auf zum Senfter durch die Sweige 
Sdhmachtet meine müde Geige. . 


Franenangen. 


A" meinem Singer ift cin Ring, 
SY Ein breiter Ring von Golde, 
Mit diefem goldenen Ringe ging 
Dem Undern ich zu Solde; 


Dem Andern bin ih unterthan, 
Dir bin ich nicht bejchieden, — 
© weh! Was fichft du mich fo an? 
Geh, laß mir meinen $rieden! 


O weh! Was fichft du mid) fo an? 
Mir fchlägt das Herz vor Bangen: 
Was ich dir nicht verfagen fann, 
Das follft du nicht verlangen... 


A. Qe 








Simplici Sehrjahre. 


(Mar Klinger: Intermezzo.) 





Wen ich vor deinem Bilde ftundenlang 
Gefeffen, und in Andacht mich verzehrte, 

Su hören glaubt ich, wie der Meifter lehrte, 

Und wie fein Wort ins Herz des Knaben drang, 

Und hab bei diefem Worte froh geichaut, 

Wie fich des Knaben Angeficht verzüdte, 

Wie er fich tiefer auf die Bücher biicte, 

Und Eindlich feinem Meifter er vertraut. 

Der führte ftill des Ungelehrigen Hand 

Und wedte rubigernft des Kindes Gabe, 

Und ftaunend fah der blaffe, fluge Knabe 

Mit großen Augen in ein neues Land. 


Mir aber fiel ein Andrer dabei ein, 

Der hat, wie jener Knabe, felbjtvergefien 

Mit heißer Stirne überm Bud, gefeffen, 

Der fhaute in ein gleiches Land hinein, 

Der hat manch eine liebe, lange Yacht, 

Was es zu lernen gab, gelernt in Sorgen, 
Und überm Buche manchen grauen Morgen 
Jn Sieberglut emfig herangewacht. 

Der hat dann heimlich auf dein Bild gefchaut 
Und fand dort Croft: Denn fiehe, er verfpiirte 
Den Weg, der ihn dem Knaben näher führte, 
Und feinem Meifter hat auch er vertraut. 


att 
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Abſchiedsgruß. 
Se hör dem Hufichlag meines Pferdes zu 
© Und laffe finnend mich im Sattel wiegen, 
Das Land verfinft in dunfler Abendruh 
Und träumt im Uebel, der dem Moor entftiegen. 


3d) den? an did); dein Händchen hielt ich feft, 
Um heimlich dir cin Abfchiedswort zu fagen; 
3d) hätt fo gern did) an mein Herz gepreßt 
Und wagt es nicht und durft es ja nicht wagen. 


Die Dämmerung umbúllt mid) trüb und dicht, 

Mein Pferd greift aus.. Wie fich die Wege dehnen! 
Auf viele Meilen weit fein einzig Licht, 

Kur ih allein mit meinem wilden Sehnen. 


Noch einmal halt id) an des Berges fup, 

Mein Pferd fpibt plößlich feine feinen Ohren; 

Was hört es wohl..? War das dein Abfchiedsgrug — ? 
— Ich fchwenf den Hut und geb dem Gaul die Sporen... 


Sh 





Reitertag. 
Hi Sauft am Bug, den Sup am Bügel, 
Hurrah! Tm Sattel jaf ich feft! 
Nun über Graben, Kni# und Hügel 
Die Müge in die Stirn gepregt! 


Der Dengft fpringt an mit hellem Schnaufen, — 
Durch Det und Hürden querfeldein! 

Und neunundneunzig Sorgen laufen, 

Und feine Sorge holt mid) ein. 


Der Tau blist funfelnó wie Gefchmeide, 
Ein Pirol pfeift fein Morgenftüd, 

Sm Suninebel dampft die Haide, — 

O Reitertag! O Reiterglüd! 


ay 


An cine Rerlorene. 

gu raufchen um did) deine feidenen Kleider, 
Sr Yun gehft du durchs Leben in Lieb und Lift, — 
Dein Herr Gemahl, deine Herren Schneider 
Sie willen genau, wie fhön du bift. | 
Deine Augen flimmern in ftrablender Bláue, | 
Dein Rotmund lacht: Du hajts ja gewollt. 
Und deiner Liebe erfaufte Treue 
Lohnt dir das glänzende, goldene Gold. 

Wo wandert dein Herz? 





Der Whendnebel braut auf den Stoppeln, | 
Ein Regenpfeifer fchreit drüben im Rohr, | 
Mein Pointer fteht Iauernd hinter den Koppeln, 
Und Hatfchend fällt die Ente ins Woor.. 
Sch habs ja gewollt. Dod) praffeln die Schroten, 
Und fteigt der Rauch in das Dammerlicht, 
Mir ift, als ob blutrote Feuer lohten 
Und ein zudender Körper zuſammenbricht. 
Wo wandert mein Herz? 


& 
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Wagnermuſik. 
(3m Stadtgarten zu Freiburg t. B. Juli 1900.) 


flatene Linden wiegen fich facht, 
Verſchlafene Uebel fteigen, 

Durch die blaue deutfche Dollmondnadt 

Schluchzen und jauchzen die Geigen. 


Wie der Sturm einer Orgel raufcht die Muſik 
Särmend durch alle Regifter, — 

Mit blödem Lachen und ¿dem Gequied 

Sigen die deutfchen Philifter. 


Jn langen Reihen figen fie da 

Mit Frauen und Bafen und Schägen, — 
Ol England und Amerika 

Sigt auf den beften Pläßen. 


OM England und Amerika 

Achtet fchweigend die Stimme 

Don verflungenem deutidem Siegerhurrah 
Und verflungenem deutihem Grimme: 


Deutfchland, was finft dir die Wimper fo fchwer, 
Wo macht der Held, den ich füre? 

In ftrablender Brünne, in funfelnder Wehr 
Raufcht durch die Luft die Walfiire. 
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Deutfchland, das unfere Kraft erfchuf, 
Wankſt du in wechjelnden Winden?! 
Mächtig donnert der Siegfriedruf 
Durd) die verfchlafenen Linden... 





Wir kommen vom Simmel. 


Mt fommen vom Himmel, uns fchufen die Nornen, 
Wir fuhren durchs Weltmeer auf ſchwankendem 
Boot; 
Kun gehn wir mit euch durch Didicht und Dornen 
Und effen mit euch euer armes Brot. 


Wir trugen mit euch des Lebens Plage, 
Wir haben, der heiligen Heimat entwöhnt, 
Die Häupter gebeugt dem Frohn eurer Tage 
Und uns mit den Difteln der Erde gefrönt. 


Wir trugen das Licht in verfinfterte Thale, 
Unjre Schäße wurden euch aufgetifcht, 

Wir haben der Hnedtidiaft brennende Male 
Sächelnd von eurer Stirn gewifcht. 


Wir gaben euch viel. Unendlichen Schalles 
Raufchen die Quellen empor zum Licht. 

Wir gaben euch viel — wir geben nicht alles, 
Denn lichtentwöhnt ift euer Beficht. 


Wir find fehr heimlich. Und fanntet ihr Einen, 
Shr habt ihn immer zu fpät erfannt. 
Seid dankbar. Die Thränen, die in uns weinen, 
Segnen als goldene ruht euer Land. 
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Shr fabt unfern Anfang, ihr feht unfer Ende, 
Jhr baut eure Scholle und fucht euer Glück, — 
Wir aber reichen uns fingend die Hände 

Und febren zur heiligen Heimat zurüd. 


Ye 
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Agnes Bernanerin. 


Si fangen am Herd, als die flamme jchied: 
„Es ift eine Ros entfprungen”. 

Sie fprachen zu ihr, als verflungen das Kied: 

„Was haft du nicht mitgefungen? 


Was bift du fo blag, Agnes Bernauerin, 
Was ftarrft du fo vor dich nieder?” 

Sie fprad) wie ſchlafend vor fich hin 
Und fchloß ihre fchweren Lider: 


„Nie tráumte in der Undreasnacht, 
Sch fei an die Donau gegangen, 

Der Himmel glomm in blutiger Pracht, 
Und die roten Wellen fangen. — 


Sie trugen mir zu in fchaufelndem Tanz 
Eine Krone, fternbefchienen, 

Und wie ich fie hob, wars ein Sterbefranz 
Don welfenden Rosmarinen.” — 


Kynſtudt. 
f Is Herzog Hynjtudt heimgefehrt 
Aus der Kerferhaft, der bittern, 
Er ritt zu Cod mand) geftohlenes Pferd 
Auf der Flucht vor den Ordcnsrittern. 


Und als er endlidy am Niemen ftand, 

Da fams durch die flut gefchwonmen, 

Da fprang ein triefendes Weib ans Land: 
„Herzog Kynftudt, mir träumte dein Kommen. 


Ich trieb durd) die Haide mit Kriegsgefang 
Meine braune Tatarenftute, 

3d) fang ihr von deines Schwertes Klang 
Und von rauchendem Ritterblute. 


Neun Jahr lang trug mein Haupt feinen Kranz 
Seit du dein Volf verlaffen, 

un fieh mich geſchmückt zum Reigentanz 

Deine Hnice umfaffen. 


Herzog. Hynftuót, nun fampfe noch einmal den Kampf 
Gegen Kreuz und gegen Chriften, 

Und nachts bei deiner Roffe Geftampf 

Ruh aus an meinen Brüften!“ 


Lo 
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König Y Manfred. 


I. 
KHoris Manfred ritt zur Falkenjagd 
Durch Tranis graues Thor, 
Seine Pagen ſprengten lachend, 
Caut ſingend dem Zuge vor. 


Sechs blonde Reichsbarone 
Ritten zur rechten Hand, 
Sechs Sarazenen zur Linken, 
Sehnig und fonnverbramt. 


Die Lofen flogen im Winde, 
Der Mantel flog dem Stauf, 
Laut freifchend ftieg feine falfe 
Sur Morgenfonne auf. 


König Manfreds blaue Augen 

Grúften die Sonnenflut: 

„Kicht, was bift du mir lieblich zu fehn, 
Leben, was bin ich dir gut!” 


II. 


Mit eherner Stimme fang die Schlacht 
Auf Beneventos Land, 

Der Stern auf König Manfreds Helm 
Blibte im Sonnenbrand. 
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„Die Stauf!” fo fcholls in Sterbequal, 
„Die Stauf!” in Todesnot, — 

Das Sarazenenbanner hing fchlapp 
Don tropfendem Blute rot. 


Hod) ftiegen des Feindes Fahnen empor 
Über Manfreds fterbendem Heer, 

Auf König Manfreds filbernem Helm 
Blibte der Stern nicht mehr. 


Aus fieben Faffenden Wunden flog 

Das ftolze Staufenblut, 

Doch fang er: „Licht, was bift du mir jüß, 
eben, was bin id) dir gut!” 


ie 


Die Staufen. 
hr Staufen waret das Königshaus, 
Wie es träumten die deutfchen Herzen, 
Vie lofchen in deutfchen Landen aus 
Euere Totenferzen!... 


Noch fpricht die deutfche 2Mutter dem Hind 
Don Rotbart, dem fchlafenden Kaifer, 
Noch freifen im falten Novemberwind 
Seine Raben am Kyffhäufer. 


Die Staufenfehnfucht nach welfhem Land 
Siegt mächtig im Blut uns allen, 

Wir miffen im Traume nod) wie gebannt 
Über die Alpen wallen. 


Es ziehen mit uns, ihr Gemwaffen blinft, 
Die zu Waiblingen Treue gefdworen, 
Der alte Schlachtruf der Staufen flinat 
Un Romas ewigen Thoren. 


Es reitet im Sarazenentroß 

Kaifer Friedrich zu frohem Jagen, 

Don König Wanfreds apulifhem Schloß 
Klingt es wie £autenfchlagen. 


Und fegnendes Glüf und Sonnenschein 

Siegt auf goldenen Staufenhaaren, 

Sie fagens im Welfchland, fie fingens am Rhein, 
Wie hold jene Tage waren. 
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Und wieder flingt es wie deutfches Lied 
Aus reifigem Kriegeshaufe, 

Und wieder über die Alpen zicht 

Sum leßten Mal cin Staufe. — 


König Konradin mit dem Kindermund 
Und den langen Seidenloden, 
Wo du binritteft, da flangs im Grund 
Derballenó wie Sterbegloden. 


Wo an des Südmeers blauer flut 

Auf Napels Pflafter geflofjen 

Unterm Henkersfhwerte das Hénigsblut 
Des legten Staufenfproffen, 


Da find nod) heute die liefen feucht 
Don der deutjichen Sehnfucht Weinen, 
Lie trodnet der Südlandsfonne Geleucht 
Die Thränen von jenen Steinen.... 


SZ 








Luna Buller. 


Hi roftigen Angeln fnarrten, 
Der Büttel fprah: „Steh auf! 
Steh auf, deine Richter warten, 
Steige die Treppen hinauf.” 


Anna Bullens Kette Flirrte 
Raffelnd an ihrer Hand, 

Shr Blondhaar, das verwirrte, 
flog über das Büßergewand. 


„Wer find die Lords, als Richter 
Dom König mir gefandt?” 

„Es find drei ftolze Gefichter 
Und find dir wohlbefannt. 


Der ein in braunen Haaren 
heißt Percy Morthumberland.” 
„Sch trug vor vielen Jahren 
Seinen Brautring an der Hand.“ 


„Braf VMorfolf ift der zweite, 
Der finftere Papiſt,“ — 
„Don meiner 2Mutter Seite 
Norfolk mir Oheim ift.” 


Er und Graf Percy bogen 
Huldigend einft die Knie, 

Shr ritterlih Schwert gezogen: 
„Treu dir!” gelobten fie. 
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Meimeidige Schurfen, ich weine 


Nicht um euer falfches Wort, — 


Sag, Büttel, noch das Eine: 
„Wer ift der dritte Lord?“ 


„Sn Sünde und Derderben 
Sebte cr jechzig Jahr, 
Dom Blute feines Erben 
Scharladyen fein Talar. 


Seiner Stirne Rungeln alle 


Sind eine Schrift der Schmach.“ — 


Sie traten in die Halle 
Und Anna Bullen fprach: 


„tun fet du mein Berater, 
Führ meine Sache, Gott! 

Lord Wilford felbft, mein Vater, 
Siefert mid) aufs Schaffott!” 


Le 


Mary Stuart. 


I. 
He war ein luftiges Leben 
Jm Nönigsſchloß der Touraine, 
Auf weißen Warmorftufen 
Ein ewiges Kommen und Gehn. 


Sm Parf bei den Platanen 
Bing lachend die Dauphine, 
Alle Dögel fangen lauter, 
Wo die fchöne Warie erfchien. 


Ihre jungen vier Waricen 
Bingen der Fürftin zur Seit, 
Sie trugen die Purpurfchleppe 
An ihrem Sammetfleid, 


Sie hatten fo weiße Hände, 

So fchmale — die vier Marien, 
Dod) weißer waren und fchmaler 
Die Hände der Dauphine. 


Es lachten die vier 2Maricen 
Hell in den Srúblingswinó, 
Deller lachte und füßer 

Alt-Schottlands Königsfind. 


Die ippen der vier Marieen 
Waren zum Küffen gut, 

Marie Stuarts ftolze Lippen 
Brannten fo rot wie Blut... 
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Die Biifdye und die Bäume 

Im Schloßparf der Touraine 
Gedenfen jener Tage, 

Wenn die Frtihlingswinde wehn. 


Die Marmorfliefen fprechen, 

Wenn die Wolfen vorüberfliehn: 
„Hier wiegte fidh einft im Tange 
Der ſchmale Fug der Dauphine.” 


Sie ritt mit den vier Marieen 

Sur Jagd auf tanzendem Rog; 

Shr jchottifches Plaid flog im Winde, 
Shre Knie waren weiß und bloß... 


D 
„£aðy Stuart, es geht in den bitteren Tod. 
Mylady, was brennt euer Mund fo rot?” 
„Wohl feb ich den fchwarz verhangenen Saal, 
Meine Stirn und Wangen find weiß und fahi, 
Dod mein Mund glüht rot, wie zu jener Scit, 
Da ich den fchönen Bothwell gefreit. 
Voch einmal an meines £ebens Rand 
Wie von heimlichen Küffen bebt meine Bano. 
ym Obre liegt mir der Laute Schlag, 
Die Rizzio fpielte vor manchem Tag. 


Sch weiß, daß der Herr meine Sünden vergiebt, 
Denn ich liebte, wie nur eine Stuart liebt!” 








Madeleine Bothwell. 





ga bin in Pracht und freude gezeugt 
> Und in Armut und Elend aufgefäugt.. 


Ein Schloß in Schottland, ein Schloß im See, 
Da ward ich geboren in Keid und Web, 


Durch die enge Selle her und hin 
Trug mich fchaufemd Schottlands Königin. — 


Sie famen, der Hölle verruchte Brut, 
Und riffen ihr fort ihr Fleiſch und Blut, 


König Jakobs Enfelfind legten fie 
An ein Hlofterthor in der Normandie. — 


Die Jahre gingen beim Glodenflang, 
Bei Rofenfranzbeten und Horagejang. 


3d) wuchs und ward fchön, wie Graf Bothwell war, 
Und hatte der Mutter lodiges Haar: 


Die Scheere zdgerte, die es jchnitt, 
Eh mein lodiges Haar auf den Teppich glitt, 


Eh mein roter Mund die Belübde fprach, 
Uber denen mein armes Herz zerbrach. 


Ich Iniete und betete Tag und Yacht, 
Ich habe büßend die Mächte durchwact, — 


| Seder Schlag, der die zuende Schulter traf, 
Stört das alte Derlangen neu vom Schlaf, 


Das Stuartfehnen nah Macht und Schuld, 
Nach Pracht und Liedern und Liebeshuld. — 


Sch träume von Sünden. — „Soeur Madeleine, 
Steh auf, Seit wird es, zur Meſſe zu gehn, 


Du Liebling der Jungfrau, — fieh vom Kaftein, 
Bald gehft du zum Glanze der Heiligen ein...” 


Die Nonnen fingen fo füß und hold, 
Wie verhallendes Wetter die Orgel grollt, 


Der Altar flamnit in Gold und Licht, 
Ich fehe die Kerzen und fehe fie nicht — 


Ein fienener Sarg... und fchwarz verhüllt 
Siegt drauf ein prunfendes Wappenfdhild... 











Marie. 


J. 
GB randrotes Haar 
I Und fchneeweiße Haut, 
Meine Augen find groß und flar, 
Wie die einer Herzogsbraut. 


König Charlie war meiner Ahne gut, 
Jn meinen Adern fliegt Stuartblut... 


Weine Lippen röter als Rofen find, 
eine fraufen Haare flattern im Wind, 


3d) fehe hinaus auf das graue Meer: 
Stuart, wann kommſt du endlich her? 


Wie weiße Woven die Segel gehn, 
Stuart, wann werd ich dein Segel jehn ? 


Swanzig Sommer hab ich durchlacht, 
Habe an Tanzen und Jagen gedacht, 


Und wo id) ging, und wo ich ftand, 
Haben die Männer fidh umgewandt. 


3d) fpielte mit diefem und küßte den 
Und lachte fie aus und hieß fic gehn. 


Mein Schritt der tanzt, mein Schritt der Flingt, 
Mein Schritt von Jugend und Schönheit finst, 


Meine Haut fo weich, meine Hand fo weiß, 
Mein Herz fo falt und mein Blut fo heiß. 
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Wein und Würfel laffen fie fein, 
Tret ich lachend und ftolz in die Halle hinein. — 


Einmal im Herbft, id) war nod) ein Kind, 
Dfeifend fuhr der Vovemberwind, 
Kam mein Oheim von London zur Jagd, 
Bat mir viel von London gejagt: 


Don manchen Feſt in des Königs Schloß, 
Don Jafob Stuarts goldbraunem Rop, 


Don feinen Augen dunkelblau, 
Schredlic dem $cinde, fchredlicdy der Frau, 


Don dem Stuartlädeln, ftolz und heiß, 
Das nichts von Güte und Mitleid weiß. 


Meine Hände hab ich da geballt, 
Laut fchreiend durchritt ich den Sichtenwald. 


3d) dachte deiner harten Hand, 
König du über Engelland, 


König über mein heißes Herz, 
Mit der weißen Stirn, mit der Stirn wie Erz. — 


Kun feb id) hinaus auf das graue Meer, 
Stuart, wann fommft du endlich her? 


“jn meinen Adern das Königsblut 
Schreit nach dir in Sehnen und Glut, 


Sch jah did) im Traum in der Sonnwendnadt, 
Da hat mir dein finftrer Mund gelacht. 


Und fterb ich um dich, mags immer gefchehn, 
Stuart, — wann werd ich dein Segel fehn? 
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Bis zum Morgengrauen, die ganze Vacht, 
Haben die eichenen Schränke gefradht, 
Die alten Treppen Fnarrten auf, 
Als glitt es hinüber in rafhem Kauf, 
Bis fern in dem langen Horridor 
Sich verflingender Schritt verlor. 
Dann fam es wieder, an Spind und Wand 
Strich es wie feidenes Frauengewand. 
Auffprangen die Thüren und fchloffen ſich ſtumm, 
Hilf, Himmel, die Ahne geht wieder um! 
Das ift der fluch auf unferm Haus: 
Wir leben luftig in Saus und Braus. 
Doc fenfte man unferen Sarg hinab, 
Keinen Frieden finden wir im Grab, 


Wir miffen wandern ohn Raft und Ruh 
Durch Haus und Garten immerzu..... 





Peter Harden. 


(S$ragment.) 








Peter Harden las: 

ý cter Harden, nun find es vierzig Jahr, 
`S“ Dag von früh bis fpät du fchaffteft, 
Und rehnend und fchreibend an deinem Pult 

Gold und Schäße erraffteft. 





Du liefeft die Augen auf und ab 

Auf Sablenreihen gehen, — 

Und wäre dod) beffer, du hatteft ftatt des 
Vad) deinem Hinde gefehen. 





Beim Raufchen des fteifen Dergaments, 
Bei der Feder lautem Kragen, 

Dernahmft du nicht, was von jedem Dad) 
Seit Pfingften pfeifen die Spaten” 


Man wispert es Icis im Artushof, 
Man raunt es in den Hontoren: 
Die blonde Brigitte Harden hat 
Shr Sungfernfränzel verloren. 


Pan Pawl aus Warfchau, der polnijdye Hund, 
Bats ihr vom Scheitel geriffen, — 

Und als er fortritt, tröftete fie 

Dein $riefenfaptán, Gerd Hilfen. 


Alle jungen Knaben der Hanfeftadt, 
Die dunfel von Aug und Haaren, — 
Seither des blonden Engelsgcfichts 
Heimliche Liebften waren. 
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Seit Oftern hat man fie nimmermehr 
Jn Sanft Kathrinen gefehen, 

Sie wird wohl morgens zu müde fein, 
Um in die Weffe zu gehen. 


3d) felber ſchwang das Gefchlechterfind 
Bei Dudelfad, Flöte und Geigen 

Jn der Seemannsfchänfe am Hafenthor, 
Balbtrunfen im tollen Reigen. 


Acht Tage lang hat fie mich jehr geliebt, 
Süß war ihr Kúlfen und Kofen, 

Seit geftern aber ift fie der Shab 

Eines welfden Matrofen. 


Er ftach mid) beim Ringen mit feinem Dolch, 
Da fing fie an mid) zu halfen 

Und fúfte die Flecken an ihrem Urm, 

Die fein eiferner Griff gelaflen. — 


Peter Harden, hör auf bis in die Yacht 
Deines Reichtums Ziffern zu buchen, 

Du brauchft heut nicht mehr am Hafenthor 
Deine faubere Tochter zu fuchen. 


Deine Diener wußten alle den Weg 

Sum Hirmesfefte zu finden, 

Da hat die blonde Brigitte Raum 

Sm Haufe für ihre Sünden. — — — — 


Peter Hardens Antlis blieb bleich und ftarr 
Als er den Brief geendet, 

Dann hat er langíam im Hontobuch 

Seite um Seite gewendet. 
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Er zählte die Sablen noch einmal nach, 
Bedächtig und ernft wie immer, 

Schrieb finis darunter und Namenszug 
Beim fladernden Kerzenfchimmeer. 


Gelófabe 30g er und Schlüffelbund 
Aus fammtener Gürteltafche 

Und fniete nieder an dem Kamin 
Und blies in die glühende Afche. 


Die blauen Adern auf feiner Stirn 
Schwollen, bis faft fie zerfprangen, 
Da hat das feuer unter dem Roft 
Su flatern angefangen. 


Acht eichene Scheite nahm er dann 

Und hielt fie in die flammen, 

Dann nahm er Scheite und Schlüfjelbund 
Und big die Lippen zulammıen. — 


Don Sanft Kathrinen ſchlugs Mitternacht, 
Jm Hardenhaus an den Wänden 

War ein taftendes Kniftern aufgewacht, 
Wie von tappenden Unholdshanden. 


Das freifhhende Hausthor fchloß ein Mann 
Und fchritt durch die Speicherftragen, 

Des nahen Wetters ftoßender Sturm 

Trieb ihn hinab die Gaffen. 


Er wandte fich einmal, als durch den Sturm 
Derlorene Schreie gellten, 

Und ftrich feinen Bart, als am Hardenhaus 
Sich jah die Senfter erhellten. — 
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Aus ihren Giebelhäufern hinaus 
Stürzten die Bandelsherren : 

„Deifeite, betrunfenes Jahrmarftspad, 
Was willft du den Weg uns fperren? 


Wie das Wetter fam über die Kaufmannfchaft 
Ein jchweres Unheil geflogen, 

Wir hörten es alle, am Rathausthor 

Ward die alte Glode gezogen.” 


Sie ftitrzten weiter. Seuerfchein 

Seuchtete ihren Pfaden. 

„Der Blig fchlug ein an der Goldenen Art, 
Möge Gott Peter Harden genaden.” 


Dod) weiter nod) immer ruft und weint 
Die Glode in wimmernder Hlage, — 

Ein einziger Ruf: „Peter Harden, du?!“ 
Dann Stille, und einer fprach: „Sage!”. 


Peter Harden fah fie lange an, 
Seine hageren Hände hielten 

Die goldene Kette an feinem Hals, 
Drauf bligende Lichter fpielten. 


Dann trat er hernieder, fein Ratsherrntalar 
Segte die Sandfteinftufen: 

„Derzeiht, daß ich in Wetter und Wind 
Aus Schlaf und Traum euch gerufen. 


Dod Fann ich nicht in den Rathausfaal 
Mit euh zufammen mehr fchreiten, 
Dorüber für Peter Harden find 

Der Ehre glüdliche Seiten. 


= de 


Hans Daniel Quandt, diefe Kette nimm, 
3d) trug fte lange in Ehren; 

Scöppe Rhode, zieh ab meinen Siegelring, 
Es ift, als wollt er fid) wehren. 


Jhr werdet in euren Kontoren nicht mehr 
Mein breites Siegel erbrechen, 

An Feiner Börje mehr wird man mit Stolz 
Meinen alten amen fprechen. 


Dort brennt in Grund und Boden das Haus 
Meines ftolzen, guten Gefchlechtes, 

Ridtet, ihr Herren, fein letztes Blut 

Nach den Sabungen eures Rechtes. 


Sch Plage mich an zum erftenmal: 

3d) habe mein Kind verdorben, 

3d) fah nach dem einfamen Mädchen nicht, 
Erworben nur hab id), erworben. 


3d) forgte nicht, ob zur Kirchenthür 

Schritten die jungen Füße, — 

Und ein Mädchenfuß weicht fchnell vom Wes, 
Und verftohlene Waffer find füge. 


Sch flage mich an zum anderenmal: 
Als ich hörte von ihrer Schande, 
Segte ich felber das Feuer an 

Hu meines Haujes Brande. 


Ich fchloß fehr forgfam Thür und Thor, 
Meine Tochter und ihr Buble 

fahren in ihren Sünden hin 

Hu des Hodhften Richterftuhle. 











Jörg Omte, du warft an fedyig Jabr 
Mein Freund feit Kindesbeinen, 

Sch bitte dich, gieb mir deine Hand, 
Jörgen, was foll das Weinen?” 


— — — — — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — — — — 


Das Fanzlied der Margarete von Balois. 





S° fprad» die blonde Margaret, 
S Die Iuftigfte der Valois: 

„Ich bab, im wilden Wind verweht, 

Den legten Hifthornruf erlaufcht. 

Des Herbftes Luft zu Ende geht, 

Das naffe Silienbanner baufdyt 

Sid) raufchend wie ein Fraungewand, 

Und fliegt und flanunt und mahnt mich laut: 
Dergiß im Trubel der Courante 

Der grauen Cage, SFiúrftenbraut! 


Herbci, ihr Damen und ihr Herren, 
Euch ruft zum Tanz die Valois, 

Es tanzt der ganze Hofftaat gern, 
Liebt feine Fürftin Fiedelſchall, 

Und froher blisen Ordensſtern 

Und Obrgchang auf frohem Ball. 
Scließt an den weigen Seidenjchuhn 
Die goldnen Spangen mit Bedacht, 
Sie durften fieben Monde ruhn, 
Dod) heut durchtanzen wir die Macht. 


Heut will ich tanzen, wie noch nie 
Getanzt hat eine Dalois, 

Und fhilt Marie von Medicis, 
Sag id): Das ift Franzofenart, 
Noch niemals fah man müde fic 
Jm wilden Tauncl der Gaillarde, 


Und niemals noch die Braut man fand, 
Die müd das heiße Köpfchen bog, 
Wenn ihres £tebften fefte Hand 

Sie wieder in den Reigen 309. 


Mein Tänzer ift der Schönfte Wann, 
Der je gefreit um Dalois, 

Führ ich mit ihm heut die Pavanne, 
Gleich flüftert Dam und Cavalier: 

„> ift niemand, der fih meffen fam 
Dem Herzog von Havarra hier.” 

3d) hab, wie du, fo feidnes Haar, 

Bin ranf und fdlanf, wie du es bift, 
Im ganzen Sranfrcid) giebts fein Paar 
Das fchöner als wir beide ift! 


an fast, im Karyatidenfaal 
Spuft abermals ein Dalois, 

Im 8eichenlafen, todesfabl, 

Geht er dort um zur Mitternacht. 
Der foll vergeffen feine Qual 

Und lachen, wie der Frohfinn lacht, 
Wenn er uns heute tanzen fieht, 
Am Ende tanzt er felber mit. 

Ein Spufgeift unfres Haufes zicht 
Das HKnodjenbein im Landlerfchritt ! 


Kun, Mufifanten, fidelt Schnell, 
Schon tritt zum Tanz die Dalois, 
Es ift der Saal von Kerzen bell 
Und ift von Jugendblüte bunt, 
Die Geigen jauchzen laut und hell, 
Und fröhlich lacht ein jeder Mund. 


= ME == 


Yun fingt mit mir, dieweil ihr fchwebt 
Biegfam in Reihen, Bruft an Bruft: 
Dies ift der Hof, da freude lebt, 
Denn Tanzen ift die höchfte Luft 

Der Königstohter Margaret, 

Der lujtigften der Dalois !” 

















Abifag von Sunem. 


Sie fuchten umber, König Davids Gefind, 
Unter Israels Töchtern allen, 

Un Jehu ben Jafobs einzigen Kind 

Sanden fie Wohlgefallen. 


Sie führten. mid) hin in Davids Saal: 
y Hilfe die Hände dem greifen, 

Sige nieder mit ihm zum Mahl, 
Sing ihm die Hirtenweifen !“ 


König Davids Auge voll Thränen ftand 
Beim Klange der alten Licder, 

Sein Becher ftel aus der zitternden Hand, 
Sein Haupt fanf jchwer hernieder. 


Den bleiernen Schlaf ohne Traumesluft, 
Den Schlaf der fiebenzig Jahre, 

Sclief König David an meiner Bruft, 
Bededt von meinem Haare. 


3d) muß in der Säle Dämmerjcein 
Meine jungen Tage verbringen, 

3d) muß den alten König beim Wein 
Wie ein Hind in Schlummer fingen. 


Und muß ihn wärmen in meinem Schoß 
Und die dünnen £oden ihm ftreicheln, 

Und mein Blut ift heiß, und mein Haß ift groß, 
Mir graut vor feinem Schmeideln. 


== HO. == 4 


Sch ih auf feinem weißen Haar 
Israels Königsfrone, 

Mein ich, fie ftünde beffer fürwahr 
Adonai, feinem Sohne. 


Des Haar ift rot, des Haut ift warm, 
Des Mund wie Granatenblüten, — 
Ihn hielte jauchzend das Weib im Arm 
Dom Stamme der Sunemiten. 
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Das Schwert. 


Be Hans vom Bible zu feinem Bruder fprad): 
I ‚Ich grüßte mit Freuden das Frührot diefen Tas. 





Und als du lachend in meine Halle kamſt 

Und die grauverftaubte Harfe vom Nagel nahmft, 
Sprach ich: „Wach auf, mein Herz, dus lange erftarrt, 
Das fchwer und hart in ftillen Jahren ward; 

Die Tage febren zurüd der Pagengeit, 

Steig auf, wie ein falfe, mein Herz, — du jagft zu zweit! 
Jn Sorft und Feld, in Stall und Hof und Schloß 
Dein blonder Bruder ift wieder dein Weggenoß ! 


Einen lachenden Sommermorgen lang 
War froh mein Herz, fo wie dein Jagdgeſang. 


Der Tag ging hin, — die Dämmerung fliegt ums Haus, 


Jn meiner Bruft Iofch alle freude aus. 


Wirf fort die Harfe, vielliebfter Bruder mein, 
Deinen Braunen fattle und reit in die Nacht hinein, 
Reite fo weit, als die blanfen Sterne find, 

Reite fo weit, daß ich dich nimmer find. 


Als ich dir heute grüßend entgegen ging, 
Sudte der Dolch, der mir im Gürtel hing. 


Als deine Hand das Spinnweb vom Köcher geftáubt, 
Hat fich der Pfeile weißes Gefieder gefträubt. 
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Und als du jest fangeft an meiner Halle Herd, 

Da hab ich es dumpf über deinem Singen gehört: 
Wein Schwert an der Wand, das gab wohl nimmer Kuh, 
Ein Totenwurm, fo pocht es immerzu. — 


Wird nun zur Yacht verftummen dein Singemund, 
Dann hör ich nur das Eine zur Mitternachtsftund 
Jn der laftenden Stille, vor der mein Herze bangt: 
Wie der dürftende Stahl nad) deinem Blut verlangt! — 


Dielliebjter Bruder, geh fingend aus meinem Haus, 

Und reite fingend aus meinem Thor hinaus, 

Daß nod) der Kieder Klang im Ohr mir liegt, 

Wenn endlih das Schwert fih fchaufelnd zur Rube 
gewiegt.” 


Y, 
JAY 
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Sankta Cäcilia. 





Qangfam und drohend fteigt die Wolfenwand, 
> Die Suft ift fchwül. Aus angftgepreften Kehlen 
Switichern die Schwalben. Haidefeucr jchwelen 
Wie Weihrauchbeden qualmend übers Land. 
Ein Windftoß rafchelt durch das Haferfeld 

Und rüttelt an den weißen Birfenftimmen; 
Don ſchwarzer Wetterwolfen zadigen Kämmen 
Pofaunengleid) des Sturmes Stimme fchallt. 
Und Antwort ruft das purpurdunfle Meer, 

Mit ehrnen Stimmen fingen die Gefdhwifter, 

— Durch ihrer Orgel heilige Regifter 

Spielt die Begleitung, grollend, tief und fchwer, 
Sanfta Cäcilia, die blonde Magd. — — 


Auf hoher Wolfen Schieferfelfen ragt 

Hoch eine weiße Burg ins felge Blau. 

Um ihre Türme Silbermöven fliegen, 

Um ihrer Senfter golóne Gitter biegen 

Sid) große Lilien, fhwer von Duft und Tau. 
Aufbligend raufcht ein goldgeftictes Kleid 

Durch weißer Säle helle Seterftille, — 

Das Haupt umfloffen von des Blondhaars Fülle, 
Naht ftumm die Herrin diefer Einfamtett, 
Sanfta Cäcilia. 


Shre Hände find, 
Die fürftlich fchlanfen mit den blauen Adern, 
Diel weißer, als der Brüftung Marmorquadern. 
Gefenften Hauptes horcht fie auf den Wind, 


—— 


Der traumhaft durd die golónen Harfen raufcht, 
Die blisend in den Bogenfenftern hängen. 

Es flingt wie Wiederhall von Feftgefangen, — 
Shr Blid wird blau und leuchtend, wie fie laufcht, 
Und wandert gótterrubig durch das Lidjt..... 


Don drunten Flingt empor zu ihren Sälen 
Der Lebensfchrei aus Liebe, Haß und Quälen, 
Der fich am Fels wie ferne Brandung bridt. 
Su ihrer hohen Silberorgel geht 
Die Heilige lähelnd, — ihre Singer ftreifen 
Die Schwarzen Taften. Durd) die Örgelpfeifen 
Ein Säufeln wie von Taubenfchwingen geht, 
Das wächſt und fchwillt und jubelt auf und grollt, 
Dom Schlaf geftörte Feuerſchlangen reden 
Sid) züngelnd auf in ihren Selsverfteten 
Und fchiegen leuchtend nieder. 

Weiter rollt 
Die Suge, die die weiße Burg durchklingt. 
Jm Sturmwind Sanft Cäcilias Haare wehen, 
Und auf und ab die weißen Singer gehen, 
Und ihre ewig junge Stimme fingt.... 


Ke 





Die Kinder der Kleopatra. 


DN find die Hinder der Hleopatra, 
Gezeuat in Nächten, wenn die Nilflut fchwoll 
Und fegenfpendend flutcte ins Land, 
Sum Leben wachgefüßt von heißen Lippen 
Loch blutenó von den Küffen Warf Untons. 
Das erfte Lied, des füßer Silberton 
Um unfre goldnen Wiegen fchmeichelnd flang, 
Es war das Lied, das unfre Mutter fang 
Dem, der als Zeus die fterbensfelige, 
Beraufchte Semele zur Sonne trug. 


Die Glut von ihrer Mächte Raferei 
Lag ſchwül wie Weihraud) in den Prunfgemäcern, 
Darin wir fptelten. 
Ihres Spätherbits Sonne, 
Da ihres Ladhelns Süße füßer ward, 
Shr Bli€ ganz Demut, Liebe ihre Stimme, 
Durchſchien mit hellem Licht die legten Tage, 
Da wir die wunderfhöne Mutter fahn. 


Antonius ftarb.. 

Und an ihn angeflammert, 
Koch eiferfüchtig auf Proferpina, 
Starb fie dem Herren ihres £eibes nach. 


u in ie 


Wir aber leben, unfre Jugend ladht, 
Das Ptolemäerblut färbt unfre Lippen, 
Und unfre Stirnen, ftolz wie Römterftirnen, 
Tragen den Hronreif.. 

Cafar hüte dich! 
Die Cowin fchläft im Schoß der Pyramide, 
Voch lebt die Brut, die fie geboren hat: 
Wir find die Kinder der Kleopatra! 





Chronik. 


E⸗ ftanó am Rain ein Hirtenfind 
Und hütete die Herde, 
Und wie fie fang im Sommterwind, 


Shr Haar flog bis zur Erde. 


Es fam herab von feinem Schloß 
Der junge Prinz geftiegen, 

Er hielt am Weg mit feinem Trof 
Und fah ihr Goldhaar fliegen. 


Sie fang ein altes Liebeslicd 
Dem jungen Königsjohne, 
Da hat er ftill vor ihr gefniet 
Und bot ihr feine Krone. 


Es ift in alle Lande hin 

Der Súrftin Ruhm erflungen, — 
Dod) hat die junge Königin 
Wohl niemals mehr gejungen... 


Gif koönig. 


yee ift cs um meine Jugend gefdehn, — 
PY König von Elfland, ich hab dich gefehn! 


Sohannisabend im Dollmondfchein, 
Neunerlei Kräuter fucht id) am Rain, 

Da hörte den raufchenden Bad) ich fagen: 
„Heut hab id) Elffonigs Braut getragen”, 
Sprach der Wind: „Auf mildhweißem Rof 
Keitet er heut in ihr Mondfcheinfchloß!“ 


Und um Mitternacht da raufchte das Laub, 

Da flog auf den Wegen filberner Staub, 

Da fprangen die Rofen auf am Dorn, 

Da neigte fic) tief das junge Korn, 

Da fam es auf fchneeweißen Rößlein geritten, 
Da fam es auf filbernem Mondftrahl gefchritten, 
Aus den Erlen am Bache und von den Höhn 
Klang ihrer filbernen Hörner Getón. 


Ihr filberner Hornruf, der fang und flang, 
Mein armes Herz vor Sehnfucht zerfprang, 
Meine zitternden Hniee, faum trugen fie mid) — 
König von Elflanó, da fah id) dich ! 


Deine Krone gleifte demantenflar, 

Jm Hactwind wehte dein blondes Haar, 
Deinen Scheitel fránzten die blaffen Rofen — 
Sch fah deine Augen, die feelenlofen... 


Sern, fern über dem Buchenwald 
Iſt der Leste Hornruf verhallt. — — 
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Kun geh ich wie im Traum einher, 

Die goldene Sonne ich mag fte nicht mehr. 
Sonne und Tag mir nimmer frommt, 

Ich warte, bis ftill der Abend fommt, 

Und wenn der Mond in die Kammer fcheint, 
Deiner Augen denf ich, die nie geweint. 


König von Elfland, nun bift du weit, 
Kun haft du die blonde Braut gefreit; 
Wohl ift fie {chon wie das helle Liht, — 
Ihre Seele ift doch unfterblich nicht! 


König von Elflanó, ach fámit du geritten, 
Auf meinen Hnieen wollt ich dich bitten: — 
Meinen weißen Leib id) will ihn dir geben, 
Mein rotes Blut und mein warmes Leben, 
Mein Mädchenlachen, mein Menſchenleid, 
Meiner Seele ewige Seligfeit. — 


König von Elfland, bei deiner Braut 
Hörft du im Sturm meiner Stimme Laut, 
Mit bitteren Thränen rufe ich dich: 
König von Elfland, hörft du mid) ? 


Die Abtriinnige. 


P famen fic und Jpraden: „Eſther Cohn, 

” Um einen Sweig ift unfer Stamm betrogen, 
Die Tochter, die an deiner Bruft gefogen, 

Iſt mit dem fremdling, mit dem Goy, entflohn!” — 


Man brad) den Strauch mit Rofen voll und rot, 
Auf eurem Friedhof im Gewitterregen, 

Der greife Rabbi fprad) den Sterbefegen, 

Du bift fortan für Dolf und Dater tot. 


An deinem offnen Grabe weint der Wind, — 
In wilder Reue deine Bruft zerfchlagend, 

Die Sterbepfalmen deines Dolfes fagend 
Nahſt du ihm einft, verlornes Judenfind ! 








Das weiße Saidehrant. 
prach man zu mir, als ich fechzehn Jahr: 
„Merk dir den Spruch, der ficherlich wahr, 
Sindeft du weißes Haidefraut, 
Wirſt du im felben Jahre nod) Braut.” 


Ging durch die Haide manchen Tag, 

Manche Stunde im Kraut ich lag, 

Sangen die Grillen, und fummten die Bienen, 
Glánzten die Brombeeren fonnbefchienen, 


Doch wie ich fuchte, und wie ich fab, 


Sand Feine weiße Erifa.... 


Wieder fam ich des Wegs daher, . 
Blap mein Mund, mein Herz fo fchwer, 
Hatte den Blid zur Erde gewandt, 
Ringsum blúbte das Haideland, 

Und am ¿Selóftein ich blühen fah 

Weiß die verwunfchene Erika. 


Und ich ftanó und blidte hinab, 

Grillen fangen am Hiinengrab, 

Und mit heimlichen Stoßgebeten 

Hab id) die weißen Blüten zertreten. — 
Bing, und hab mich nicht umgefchaut, — 
Doch im Herzen da flingts mir laut: 
„Findeft du weißes Haidefraut, 

Wirft du im felben Jahr noch Braut.” 
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Meine Schwefter hat Hochzeit. 


keine Schweiter hat Hochzeit, — die Blocten gehn, 
SS Alle Leute nach meiner Schwefter fehn, 

Meine Schweiter trägt Schleier und Myrtenkranz, 
Ihre jeidne Schleppe fliegt im Tanz. 


Der Bräutigam redet und lacht fo laut, 

Er fügt die zitternden Hände der Braut, — 
Meine ſchmale Hand hat noch niemand gefüßt, 
Nicht weiß meine Lippe, was Liebe ift. 


Kein heißes Begehren trat vor mich hin, 

Es freite mich feiner, wie fhön ih auh bin, — 

Sch bins, die nicht Liebe noch Liebften fennt — 

Und mein Blut das focht, und mein Mund der brennt! — 











Studentenliebe. 


I 


chenfe den bliBenden Nofel ein, 

Laß uns die Glafer heben, 
Stoß an, ftoß an mit lachendem Mund: 
Unfere “Jugend foll leben! 


Sch ftreiche aus deiner weißen Stirn 
Deine blonden Hnabenhaare, — 
Wir beide verliebt, wir beide jung, 
Wir beide achtzehn Jahre! 


Es fteht eine Burg am Saaleftranó 
Und blidt ins Thal hernieder, — 
Sing mit, wir fingen im Heimatland 
Deine Jenenfer Lieder! 


II. 
Und als in meiner Waddenbruft 
Die Jugendträume ftarben, — 
Hab ich mit heißem Mund gefüßt 
An deinem Band die Karben. 


Des Walkers habe ich gedacht, 
Den füß die Geigen fpielten, 

Als wir in jener Winternacht 
Lachend im Tanz uns hielten. 


Dein Cerevis, das ich geftict, 
Blibte im Kerzenlichte, 

Du haft verftohlen dich gebückt 
Hu meinem Ungefichte. 


Auf deiner weißen Knabenftirn 
Glihten die roten Narben — — 
Ich hab mit heigem Mund gefüßt 
An deinem Band die farben. 








Das war ein Frühling. 
Qe war ein $rúbling, — füß und felig fang 
Die Hacdtigall die ganzen Mächte lang, 
Der blaue Tag, der jonnenlichtdurchglühte, 
War trunfen von dem Duft der Sliederblüte. 


Doll golónen Bernfteins lag der ganze Strand, 
Die Wellen jangen füß im weißen Sand, 

Auf Mövenflügeln flog ins Licht, ins flare, 
Die wilde Sehnfucht meiner achtzehn Jahre. 


A 


Mio 
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Mittag. 
perträumt durch der Afazien weiße Blüten 
Ein Windftoß ftrich und fuhr hinab den Rain, 
Die fonnenweißen, ftillen Wege glühten, 
An grünen Heden ftanden wir allein. 








Dom dunfelblauen Himmel fticg die Stunde, 
Die wunderreiche, durch den Müttagsglaft, 
Begehren zitterte auf ihrem Munde, — 
Wir beide aber haben fie verpaßt. 


ar 
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Mädochenlied. 


Yen ijt vorüber die ruhige Seit, 

>» Meine junge Seele nach deiner fchreit, 

Sch gehe des Tags fo müde einher, 

eine nächtigen Träume find heiß und fchwer. 
Ich füß dich im Traume fo viel als id) mag, — 
Drum find meine Lippen fo blaß am Tag. 


Sie fagten zu mir: „Was haft du nur? 

Der Tag ift fo heiß, fo grün die flur, 

Deine liebften Blumen, wir brachten fie dir, 

Und du fúfteft uns nicht einmal dafür, 

Du haft vor dich hin, ins Leere gefhaut — 

Und tragft feinen Ring und bift doch nicht Braut!“ 


Und fie zogen mich fort zu Tanz und Spiel, 
Sie fangen fo laut und ladyten fo viel, 

Und der Abend über die Felder 309, 

Ein arrender Stern am Himmel flog, 

Und fie fprachen von Liebe, leife und lang, — 
Kur ih ging fchweigend die Felder entlang. 


Mädchengebet. 


dy bitte dich, Herrgott, durch Chrifti Blut, 
Bewahr mir meinen lieben Liebften gut! 


Jd bitte dich, Herrgott, aus Herzensgrund, 
Daß mid) mein Liebfter fügt auf meinen Mund! 


Kniefällig bitt ich dich, bei meiner Seligfeit, 
Gieb, daß er ftirbt, wenn er ein andre freit! 


A 


Ungeborenes Leber. 


Kr wenn fo warm die Sonne fiheint, 
Wenn fich fo froh die Blüten heben, 
Dann unter meinem Herzen weint 

Bittend das ungeborne Leben: 


„Du gehft im hellen Sonnenlicht 

Und freuft an Rofen did) und Garben, 
Doch meiner Sebnfucht denkſt du nicht 

Und läßt mich tief im Dunkeln darben. 


Und doch wär froher dir zu Sinn 

Und fchöner diinfte dich die Erde, 

Kläng fig mein Lachen drüber hin, 

O fomm, und Sprich zu mir das „Werde!“ 


Sch bin ein Händchen, weih und rund, 
Das oft fchon deine Träume fúften, 
Sch bin ein rofiger Kindermund, 

Der dürftend fucht nach deinen Briiften. 


Sch bin ein Seelchen, fein und traut, 
Das heiß verlangt nad) deiner Seelen, 
Bin eines Stimmdjens Zwitſcherlaut 

Und will fo vieles dir erzählen. 


Sieh nicht, wie hell die Sonne jcheint, 
Sieh nicht, wie fih die Blüten heben, — 
Hör, wie in deinem Schoße weint 
Bittenó das ungeborne Leben.” 


FE 
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Segende. 


We id) dir geben fonnte, ift gegeben. 

| Auf HKnicen danfend, daß du es genommen, 
Küß ich die Hände dir, mein füßes Leben, 

Denn meines Abfchieds Stunde ift gefommen. 


Die arme Seele, Licb, der du gewefen 

Ein heilges Bild voll Wunden und voll Gnaden, 
Wird die Legende deiner Liebe lefen 

Auf ihres Lebens dunklen Pilgerpfaden. 


I 


Siebe Lüge. 
Si meine Seele beugt vor dir die Hnie 
Und flebt did) an mit bittren Sehnfuchtsthränen: 
Loch einmal, wie vor Seiten, fage fie 
Die liebe Lüge, welche all mein Sehnen! 


Das Lügen wird dir leicht; voll Mitleid bogft 

Du einftmals dich zu meiner Demut nieder, 

Betrüg mid), wie du damals mid) betrogft, 

Mein Herz ift gláubig. Sag: Du liebit mid) wieder! 


rae 


&iebe. 

h du nicht ftirbft in Elend und Tot, 

Eh deine Stirn niht mit Wahnfinn gefchlagen, — 
Keine Rofe und Nelke rot 
Werde id) mehr im Tanze tragen. 
Meine Pleinen fchneeweißen Schuh, 
Die id) getragen in Reigen und Geigen, 
Sollen verftauben in ihrer Truh 
Unter welfen Lavendelzweigen. 


Aber fommt dann endlid) der Tag, 

Wo fie mir fagen: „Er ift geftorben, 
$lud) auf all feinen Wegen lag, 

Unftät und flüchtig ift er verdorben!” — 
Dann wird lachen mein blaffer Mund 

Süß und bell, wie in alten Tagen, 
Seidene Kleider werd id) zur Stund, 

Ringe und Spangen und Ketten tragen; 
Werde tanzen drei Mächte lang, 

Rofen im Gürtel und Rofen im Haare, — 
Während dein Weib, verzweifelnd und bang, 
Knieend betet an deiner Bahre. 


Uber fommt dann die vierte Vracht, 

ft die rote Sonne gegangen, 

Dann ift mein Sachen ausgeladht, 

Blaß wie der Tod find dann meine Wangen. 
Werde fagen: „un liegjt du fern, 

Tief in der gefrorenen Erde, 

Gingeft dahin, — nicht wie ein Stern, 
Lofcheft aus, wie ein fünfchen am Herde.” — 
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Wieder werd ich, in Reu und Keid, 

Deinen geliebten Kamen nennen, 

Wieder, wie in verfchollener Seit, 

Wird mein Mund nad) dem deinen brennen, 
Und die Kerze in zitternder Hand 

Schreit ich hinab die Treppenftufen, — 

Wie ein Brautkleid raufcht mein Gewand, 
Und mir ift, id) hörte dich rufen... 


pe 


Sebet. 





(Si am Ende meiner Wanbderfchaften, 
Wenn der Abend langfam niederfinft, 

Dag ein Schall von Seierabendgloden 

Süß und tróftenó mir zu Ohren dringt. 


Gieb mir dann ein Haus mit hohem Giebel, 
Rings von Sliederheden eingehegt, 

Und am Gartenthore, meiner wartend 

Gieb ein Hind, das meine Züge trägt. 


ate 





Repofe. 


Si legten an der Heinen Inſel an 

Und warfen fih ins Gras und fprachen beide 
Don ihres Künftlerlebens Dornenbahn, — 
Um ihre Stirnen ftrich die Uferweide. 


Und langjam fam der Wittagshibe Bann 
An grünen Sweigen facht herabgeftiegen, 
Und fah fie groß mit golónen Augen an, — 
Sie ftodten beide, lächelten und fchwiegen. 


A 





Das alte Bud). 


($* fiel beim Suchen heut in meine Hand 

Ein Buch, drin oft id) las in trüben Seiten, 
Ein halbverwifchter Bleiftiftftrich am Rand 
Steht hin und ber nod) auf den fchmalen Seiten. 


Lang fchwand die Schwermut jener Tage fort, 
Auch ihre Sehnfucht, fig und unermeffen. — 
3d) weiß die Derfe heut noch, Wort für Wort, 
Und dachte doch, ich hätte fie vergeffen. 


* 
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Annan 


San! bei der Hexe von En Dor. 


A: Samuels Grabe glänzte die Sonne grell, 

Y Und Saul, der düftre, ward König von Israel. 

Schwarz blidte fein brennendes Auge am Morgen der 
Schladıt, 

Und düfter aufs fliehende Dolf zur Mitternacht. 


Wohl ſchrie er zum Gotte der Vater am Rauchaltar, 
Wohl bracht er den weißen Widder zum Opfer dar, 
Wohl floß das Blut der farren, wie rotes Band 
Dom weißen Stein über feine braune Hand, — 


Umfonft Gebet und Blut und die Kraft im Speer, 
Es hörte der alte Gott fein altes Dolf nicht mehr. 
Am lodernden Lagerfeuer fprad) Saul verftört: 

„20 fucht mir das Weib, das die Toten heraufbefchwört!” 


Und fie ritten zur Here von En Dor bei der Macht, 
Dreimal jhlug Saul an die Thür, fic ward aufgemacht, 
Dreimal zu den Pforten des Todes ſchrie Schalomai, 
Und die Pforten des Todes barften beim dritten Schrei. 
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Und es dampfte Bewölf, und es fagte der Here Mund: 
„Einen Krieger feh id) fteigen aus tiefem Grund ..” — 
Da wallte cin Mantel im Rauh und ein Pardelfell, 
Dor König Saul ftand düfter Samuel. 


„Was ftörft du mid) auf von den Toten zu irdifchem 
Licht P” 

„Der Ewige hört die alten Gebete nicht! 

Es fchwelt der Rauh vom Steine nieder zum Grund, 

Es fd)weigen Licht und Träume und Prieftermund! 


Meine Söhne und ich, wir ftarrten zur Opferglut, 
Meinen Söhnen und mir verfagten Gebet und Blut, 
eine Söhne und ich, wir ftanden im Schrei der Schladt, 
— Und taufend Erjchlagene fielen in einer Nacht!““ 


Da fprach eine Stimme und fprad) nicht dort noch hier: 
„orgen bift du und deine Söhne bei mir!” 
Auffchrie der König. Sein Herz ſchlug fchweren Schlag, 
Und über Gilboa graute fein Schidfalstag. 
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Die Bloke von Hadamar. 


(Mit Benutzung alter Volksballaden.) 


WH wollen dies Jahr die Felder am Rhein 
7 Mit heißen Sicheln mähn, 

Wie Senfen foll der Flammenſchein 

Über die Ernten gehn! 


Gott gnade der Burg und gnade der Stadt, 
Die meiner fauft widerspricht, — 

Du haltft wohl auf die Kanone am Rad, 
Aber Tilly hältft du nicht!” 


Und der Brabanter fprang vom Pferd, 
Eifenumfchloffen ganz, 

Hellflirrend fchlug an Koller und Schwert 
Der eiferne Rofenfranz. 





Da jtiegen die Wogen des Reiterfriegs, 
Da praffelten Hieb und Schuß, 

Und von dem Blute des Reiterfiegs 
Ward rot der blaue Fluß. 


Was filberne Glocde gewejen einft, 
Klingelt als Geld durchs Land, 
Und wer die Meffe gelefen einft, 
Bettelt am Straßenrand. — 


Hu Walmarod der Reidsbaron 
Die Sugbrúd 303 er herauf: 
yout nicht für meine Religion, 
Die gäb ich gern in Kauf, 
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Sift nicht für meine Baronie, 
Für Thron nicht und Altar, — 
Jd) fámpfe nur für dich, Sophie, 
Sophie, und für dein Haar! 


für jedes Haar und für jeden Kuß, 
Einen Schwerthieb fchlag ich dafür, 

Bis ih Tillys Herz zwifchen diefem Fuß 
Und der alten Erde fpür. 


Geliebte, nun tauche den roten Mund 
In den roten rheinifchen Wein, 

Wir läuten mit flingendem Gläferrund, 
Uns felber die Litancin!” 


yom Namen des Baftarós der Marie, 
Des Jeſusknaben von Prag, 

Ich will die Burg, und ich nehme fie 
Dor Sanft Gertraudentag! 


Nie lag ih fo lange im Hinterhalt 
Und nie fo lang auf der Laur, 
Niemals im ganzen Wefterwald 
Und im Walde von Montabaur! 





Sch ſchwörs: Wenn id) fange das girrende Paar: 
Sein Haupt vorm Beile finft, 
Wenn drüben vom Hlofter in Hadamar 
Der Ton der Mette flingt!” — 


Der Söldner mit Schienen die Schenkel umfchloß 
Und prüfte des SFlambergs Glanz, 

Und in die Musfetenfugeln goß 

Er Perlen vom Rofenfrans. 
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Und fie flommen empor trog Pfeil und Tod 
Im fcheidenden Abendlicht, 

Und fie fingen den Herren von Walhnarod, 
Das Weib aber fingen fie niht. 


Durch den fehweigenden Wald, den verjchwiegenen 
Pfad 

Hinfloh fie aus Schande und Schlacht, 

Und es fate der Hengſt die Funfenfaat 

Jn die dunfele Furdye der Macht. — 


Hu Hadamar die alte Abtei 

Träumte im Wondenlidt, 

Sie hlih an der Thüre des Pförtners vorbei, 
Den Hlopfer hob fie nicht. 


Es flomm die Stufen zum Glodenturm 

Empor die fchöne Sophie, 

Wohl atmete droben der Frithlingsfturm, 
Diel ſtürmiſcher atmete fic. 

Und um den Hlóppel der Glocte ſchlang 

Sie die runden Arme feft, 

Und hielt den fchwanfenden Glocenjtrang 
Zwiſchen ihre Schenfel gepreft. — 

Es 30g der Mönch zur Mette das Seil, 

— Die Glode war heut tot, 

Er rif zum zweiten am Blodenfeil, 

Da ward es blutig rot, 


Anſchlug er den Klöppel zum dritten Mal, 
Da flang ein Schrei fo fchrill, 

Ein Schrei voll wild verzweifelndcr Qual, 
Dann ward es totenftill, 
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Und nur die große Glode hallt 
Don Hadamar-Abtei 

Aitternd über den Wefterwald 
Shren legten Sterbefchrei. 


Und als es Fang in Walmarod, 

Ans Knie fan? der Baron: 

„Erbarm dich, Herr, um meinen Tod, 
Durh Chriftum, deinen Sohn!“ 
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Henfeit ... 


Sri des Thales ftanden ihre Selte, 

Dorm roten Abendhimmel quoll der Rauch, 
Und war ein Singen in dem ganzen Heere, 
Und ihre Reiterbuben fangen aud). 


Sie pubten flirrenó am Gefchirr der Pferde, 
Dertángelte die Mlarfetenderin, 

Und unterm Singen fprad) der Knaben einer: 
„Mädſchen, du weißts, wo ging der König hin?” . 


Diesfeit des Thales ftand der junge König 
Und griff die feuchte Erde aus dem Grund, — 
Sie fühlte nicht die Glut der armen Stirne, 
Sie machte nicht fein franfes Herz gefund. 


Ihn heilten nur zwei fnabenfriihe Wangen 
Und nur ein Mund, den er fich felbft verbot, — 
Noch fefter fchloß der König feine Lippen 
Und fah hinüber in das Abendrot. 


Senfeit des Thales ftanden ihre gelte, 
Dorm roten Abendhimmel quoll der Rauch, 
Und war ein Laden in dem ganzen Heere, 
Und jener Reiterbube lachte auch. 


Der Marfhall. 


os” hörte ein Lied, das ich nicht verftand, 
” Und lernte es fpát verftehen: 

Vie hebe der Adel Herz und Hand 

Gegen den Herrn der Lehen. 


Herr der Lchen der König ift, 

Unechte nur find vermeffen, 

Und wer des Richters dort oben vergift, 
Der wird leicht felber vergeffen. 


Treu dem König und feinem Sohn, 
Treu in Palaft und Hütte, 

Treu dem Schwerte, treu der Hron, — 
Das ift Adels Sitte, 


Sang und hager in Gold und Seide, 
Das Ordensbanó über dem Marjchallsfleide, 


Hat er im Schloffe Tag und Nacht 
Scines Königs Majeftat bewacht. 


Sein Ohm war Marfchall, fein Dater dann, 
Er als dritter den Stab gewann. 
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Alt feine Treue, wie fein Geflecht, — 
Graf Königftein diente dem Könige recht. — 


Durd) die Marmorfäle fchritt er einher, 
Sein fup fo leicht, fein Herz fo fchwer, 


Dom König fein Degen, dem König fein Sinn, 
Sein Herz, fein Herz der Königin. 


Er hat feinen Schritt, feinen Blid gewagt, 
Er hat fein einziges Wort gefagt, 


Uber eines Tages, die Sonne fdien heiß, 
Und die Sonne weiß vieles, was id) nicht weiß, 


Uber eines Tages, er ging in das Thor, 
Und die Königswache ftanó davor. 


Er ging in feines fürften Haus, — 
Ztiemals fam er wieder heraus. 


Es ſchwieg der König, nichts wußte der Trop, 
Und nichts die Wache vorm Königsichloß. — — 


Der ältfte des Baufes, im Schloffe Heu-Prag, 
Rief das Gefchlecht zum Familientag. 


Da famen und fafen in Hall und Saal 
Der vom Ulenhang und. der Grotendal, 


Der vom Rhein und der von Safjenfähre 
Ratichlagten, was zu beginnen wäre. 
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Und Uffa Königftein, der junge, 
Begann in zornigem Überfchwunge: 


„Die Ieuenburger haffen wie wir 
Den König, und fie vertrauen dir. 


Sie fagen, der König hätt es gethan, 
Sie wollen im Streite bei uns ftahn. 


Seit wann ift edeles Blut fo gering, 
Daß man es fchladhtet ohn Sprud und Thing? 


Saßt uns gegen den König gehn, 
Die Bürger von Neunburg zu uns ftehn!” 


Sprach der ältefte Graf von Königitein: 
„Herr Detter, wollet mir verzeihn: 


Adel ift recht, und Bauer ift gut, 
Aber ich haffe unedles Blut, — 


Adel ift gut, und Bauer ift recht, 
Aber id) haffe das Fleine Geſchlecht. 


Seit wann ift Adelsblut fo gering, 
Daß es mit dem Krämer ging? 


Was der Detter verfchuldet, — wir willen es nicht, 
Königes Sache ift das Bericht, 


So laßt uns von Gefchlechtes wegen 
Die Unbill gegen die Gnade wágen. 
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Was wir waren, wir wollen es fein: 
Dem König dienen und ihm allein. 


Und ifts euch recht, fo melde fofort 
Du dich an des Derfchollenen Ort, 


Trage fein Amt und feine Pflichten, 
Adel foll nicht den König richten! —“ — 


Sang und hager in Bold und Seide, 
Das Ordensband über dem, Marfchallskleide, 


Geht im Schloffe aus und ein 
Der junge Graf von Königftein. 


Dom alten hat er den leifen Gang, 
Die fchmalen Müftern, der Stimme Klang, 


Die alte Treue, das alte Gefchledht, — 
Die Königftein dienten dem Fürften recht. — 


Keine Silbe hat der König gejagt, 
Er hat fein armes Wort gewagt. 


Nur zuweilen, wenn fih der Schatten fttehlt 
Ins Zimmer: „WMajeftät, mein König beftehlt?” 


Bats ihn durchzudt wie ein heimlicher Schlag, — 
König Alfred ftarb binnen Jahr und Tag. 


te 
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Ich hörte ein Lied, das ich nicht verftand, 
Und lernte es fpät verftehen: 

Lie hebe der Adel Herz und Hand 
Gegen den Herrn der Lehen. 


Herr des Lehens der König ift, 
Und Knedte nur find vermeffen, 
Du diene treu zu jeder Srift, 
‘Gott hat noch nichts vergeffen ! 
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Der Dold. 


f m Herd fich dehnen und lehnen, 
„Se Y ft das der Junker Braud)? 
Das Schwert fript diefen und jenen 
Und jenen und diefen auch! 


Sern über den rheinifchen Wäldern, 
Da flammts wie Sahnenwehn, 

Die Werber des Grafen Geldern 
Laffen die Trommeln gehn. 


Was nehm id) mit vom Herde, 
Was von der Vater Land? 
Mit unfres Ahnen Schwerte 
Kämpft Heino in Brabant. 


Und als mein áltíter Bruder 
Das Schwert in Gürtel hing, 
Da nahm mein andrer Bruder 
Des Haufes Siegelring, — 


Da hilft fein Litaneien, 

Denn das ift Adelsrecht: 

Der jüngfte von zwein und dreien 
Soll werden als ein HKnedt. 


Sch ging durch Saal und Hallen, 
Es flang mein lauter Schritt, 
Ein Dold that mir gefallen, 
Den Dolch, den nahm ich mit. 
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Bei uns jeówedem Dinge 
Sit Herz und Mame nah, — 
Es ftand auf feiner Klinge: 
Misericordia. — 


Jest trabt auf naffen Seldern 
Mein Rop in Wucht und Wehr, 
Reinholdus, Graf von Geldern, 
Den Werbepfennig her! — — 


Und Kriegen, Jagen und Tjoften 
Und Fehden um Burg und Stadt, — 
Bei mir fam nicht zum Roften 
Ein einzig Rüftungsblatt. 


Des erften Reinhold Leben, 

Sch lebte es mit im Trop, 

Das Blut von Reitern und Reben 
Jn allen Tagen flog. 


Und als er ward gefangen, 

Da diente ich dem Sohn, 

3d) hielt in Prunf und Prangen 
Dem Grafen die Herzogsfron. 


Des Herzogs Kriegstrompeter 
Blies nur den Hifthornruf, 

Wir jagten das Wild mit der Feder 
Und mit dem geichlifjenen Huf. 


Es folgte der Sohn dem Dater, 
Jn meinem Urm er {chicd, 

Da ward ich der Berater 

Der Geldern im dritten Glied. 





Dem legten Geldern lehrte 

Sch Schwert und Schildesbrauh, — 
Sie hingen alle am Schwerte 

Und hingen am Weibe auch. 


An feinem Todestage 

Küte er zum legten Mal, 

Huerft an jenem Tage 

Ward fühl des Schwertgriffs Stahl. 


3d) fprad) zu feiner Ebre 
Ein lest Pro Domino. 

un heißt es: Ritter, verzehre 
Dein Pfennig anderswo! 


Und über den naffen Feldern 
Reit id) ins Abendrot, 

3d) diente allen Geldern, 
Kun find fie alle tot. 


Wohl werden in Weiten der Erde 
och Männer nötig fein, 

Ich ward zu alt zum Schwerte, 
Sandsfnecht, ergieb dich drein! 


Da hilft fein Litancien, 

Da hilft fein adlig Recht: 

Der júngfte von zwein und dreien 
Soll fterben als ein Knecht. 


Mitleid mit altem Greiner 

Muß fein ein felten Ding, 

An dürren Alt nod) Heiner 
Sein Balfterriemen hing. 
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Mitleid mit jüngftem Sohne 
ft feltner nod) als das, 
Ein Gottverselt zum Lohne 
Iſt wie ein leeres Glas. 


Und will denn Mitleid haben 
Kein Lump in £ebn und Land, 
Wars gut, man that fic) graben 
Das Grab mit cigner Hand!” 


Und als vom cignen Stable 
Sein Blut er tropfen fah, 
fas cr am Dolch die Male: 
Misericordia. 
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Simfor. 


e 


($* ftieg von der Steinfluft Etham Einer hernieder, 
Ein Löwenfell umbing die mächtigen Glieder, 

Gen Gaja ging er und ging ftarfen Schritt, 

Und als er fam gen Ramath Lechi wieder, 

Wo die Phbilifter einft er fchlug danicder, 

Ein Lacheln über feine Süge glitt. 


An Gafas Thoren wiederflang fein Bang, 
Simfon fchritt ein in Gafa. Und die Frauen 
Wandten die Köpfe und verftummten lang 

Jn banger Sehnfucht und in füßem Grauen. 

Kur eine fenfte nicht das fchmale Haupt 

Und nicht die großen Augen der Gazelle. 

Sie ftand im Gliihn des Mittags vor der Schwelle 
Dom Lärm der Maultierfarren grau umftaubt. 


Und Simfon ftocte, und fein Fup ward jchwer, 
Und fchwer fein Blut, das heiße, nie beftegte. 
Er fah, wie fih ein Purpur hin und her 
Durch ihre jchwarze FlechtenFrone fchmiegte, 
Und als fie leife ihre Brüfte wiegte, 

Erſchrak fein Herz, und er erftaunte fehr. 


Mit brennenden Augen fahn fih beide an, 
Mit Augen, die den Schal vom weißen Leibe 
Entwendeten dem ganz entglühten Weibe, 
Mit Augen, die in fcheuer Luft dem Wann 
Uufbradjen ant Gewand die Spangenfcheibe. 


Er trat heran, und feine Glieder dehnte 

Er mádtig aus des Löwen fell heraus. 

Kein Wort ward laut. Des Mädchens Schulter lehnte 
An feine Bruft fih, in das Haargefraus ..... 
Da, um die £enden, dic fein Blut erfehnte, 
Sclang er den Arm und trug das Weib ins Haus. 


2. 


„Schlugſt du nicht dreißig Männer zu Ajchfalon, 
Und fchlugft zu Lehi taufend Wanner im Streite! 
Was fpradreft du mit deinem Weib davon, 
Don jenes Ratfels Lófung auf der Sreite?! 


Du haft auf Weiberwert und Wort gebaut, 

Und wie ein Weib hat dich dein Weib verraten!” 
Sprah Simfon ftill: „Ich hab ihr dod) vertraut, 
Als mid) fo rührend ihre Lippen baten. 


Wohl fchlug zu Aſchkalon ich dreißig im Streit 
Und fchlug in Lehi taufenó mit dem Knochen, 
Dod) nur im Männerfampf bin ih gefeit, 

Und Weiberhand hat immer mid) gebrochen!” 


„Und daß zu Afchfalon du dreißig ſchlugſt 

Und ftandft zu Lechi fiesumjauchzt im Schwarme, 
Und daß du mid) auf diefen Armen trugft, — 
Laß küſſen mich die wunderftarfen Arme! 
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Das maht meinen Herzichlag zittern in füßer Haft, 
Und macht meine Lippen feucht nad) deinen Küffen, 
Daß du den Löwen nicht erichlagen haft, 

Dag du ihn haft mit diefer Hand zerriffen! 


Ud), unbefiegbar wild ift deine Kraft, 

Sch preife fie in Jauchzen und Srohloden!” 

Sprach Simfon: „Nein! denn fieh, mein Urm erfdlafft, 
Schnitte man mir die langen 2Tafirlocten.” 


„And ift die Stärke in dein Haar gebannt, 

Iſt in die Loden deine Kraft gebunden, 

Was giebjt du forglos dich in meine Hand, 

Was jchweigjt du nicht dem Weib in folchen Stunden! 


Simfon, fo wahr mein Dolf das deine haft, 
So wahr, wie hier fid) meine Pulfe regen, 
So wahr dein Lodenhaupt die füßefte Laft, 
Die je auf Brüften eines Weibs gelegen: 


Dih wird ein Weib, das dir die Kraft entwand, 
Das mit dir Mächte heißen Glücks durchwadhte, 
Einft überliefern in Philifterhand, 

Did), der die That von Aſchkalon vollbradhte, — 
Und den ich bitter jenen Tag verachte!” 

So fprad) das Weib. Der Morgen 30g ins Land, 
Sie öffnete die Thür, und Simfon lachte. 


Und lachend ging er durch die Einfamfeit 

Der Seindesftadt, und als das Thor gefchloffen, 
Und als die Wachen wedten die Genoffen, 
Schob er fie lachend mit der Hand zur Seit, 
Und hob die Thore, filbererzgegoffen, 

Aus ihrer Angeln ehrnen Seftigkeit. 
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Sur Heimat fchritt er durch des Kornes Wogen. 
Jm Often über Juda ward es hell. 

Aus Gafa fam cin Pfeil vom Thoresbogen 
Mit fcharfem Pfeifen hinter ihm geflogen 

Und hafte Hlatfchend in das Löwenfell. 


Und mit dem Pfeil aus Gafas Mauern fam 
Ein fernes Lied und ſchwebte ihm zur Seite, 
Und eine Stimme fang in Luft und Gram: 
you Aſchkalon cr dreißig überfam, 

Hu Lehi fhlug er taufende im Streite !“ 


5: 
„Schlagt alle Begen zufammen 
Jn Gafa, der fröhlichen Stadt, 


Streut Weihrauh in alle die flammen, 
Die Herd und Hütte hat. 


Sobpreift mit jubelnden Hungen, 
Philifter, von Gala bis Gath, 
Denn Simſon ift niedergezwungen 
Und liegt im Kerfer der Stadt! 


Shu founte Fein Pfeil erreichen, 
Kein Schwert feine Blöße gewann, 
Dent Werbe mußte er weichen, 
Delila verriet ihren Mann!“ 


Und Baja jubelt, und des Dolfes Wellen 
Durchſpülen brandend den gewaltgen Raum 
Des Dagontempels, und Gelächter gellen 
Don Well zu Welle, wie cin Silberfchaum. 


II 


== Y) 








Und mitten fteht, das Haupt gefenft im Traum, 
Mit Augen, die fih nimmermehr expellen, 
Simfon, und hört den Spott der Wenge faum. 


Wit irren Händen greift er in die Laute, 

Die ihm der Spott in feinen Arm gedrüdt. 
Diefelbe Stadt ifts, die er einft erfchaute, 

Und die fo hold fein hartes Herz beglüdt, 
Und was ihn einft fo wunderfam entzüdt, 
Was ihn dem tollen £ebensfturm entrüdt, 
Den jchwirrenden Saiten leife er vertraute. 


Und plößlich, — träumt fein laufchend Ohr davon ? — 
Und plößlich eine Stimme ihm zur Seite: 

„Schlugft du nicht dreißig Wanner zu Aſchkalon, 
Und ſchlugſt zu Lechi taufende im Streite ?” 


Er laufdt.... Und hört im Lärm den leifen Laut, 
Daß leichte Füße Fleidumraufcht ihm nabten: 

„Du haft auf Weiberwert und Wort gebaut, 

Und wie ein Weib hat did) dein Weib verraten. 


Ganz ſchwach bift du, der cinjt fo graufam war, 
Dom Schauer deiner Küffe bhingeriffen, 

So lag id) einft verftricht im fchwarzen Haar, 

Und du, der jebt fo milde ganz und gar, 

Jn meine Schulter haft du wild gebiffen, 

Weißt du das noch? — Uno follteft dus nicht willen?!” 


Da, was der Spott der Wanner nicht gethan, 
Ihm hat das Weib die Kraft zurüdgegeben, 
Die ihm ein Weib geftohlen aus dem Leben. 
Und er, der jedem Weibe untertban, 

Er ftöhnte auf in Sham und Wut und Beben. 
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Und da: — Es fuchte feine breite Hand 

Taftend nach rechts und linfs in Jorn und Zittern, 
Bis fie der Säulen feine Suge fand. 

Und plötzlich ging ein dumpfgefühltes Schüttern 
Durhs ganze Haus, und fich, die Balfenwand 

Sie neigte fih mit fnifterndem Serfplittern. 


Und in die Stille des Entfebens flang 

Ein Mädchenruf voll Jauchzen und voll Klagen, 
Um Simfons Knice fie die Arme fchlang, 

— Im Schrei, der graufig aus der Wenge drang, 
Ging unter ein verirrter Siegsgefang: 

you Alchfalon hat dreißig er gefchlagen, 

Und taufende zu Lechi er bezwang!” 


Da ftürzte donnernd, der die Dede trug, 

Der Pfeilerfranz in mächtigem Hiederfchlagen, 
Aufwölfte Staub, verwehter Opferrucdh 

Stieg überm Schutt mit wildzerriffnem fluch, 
Balbem Gebet und ganz zerbrochnen Klagen. 
Und Simfon lag, vom Dachgebälk erfchlagen, 
Bei ihm das Weib, das feine Liebe trug, 

— Und warn der Wanner, die er fterbend fhlus, 
Mehr, denn der Lebende gefchlagen. 
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Alte Sandsknechte. 


m Himmel droben in einer Eden, 
Wo die alten Soldaten die Beine ftreden, 
Weit weg von Heiligen und Propheten, 
Don Märtyrern und von Anachoreten, 
Sigen an eines Hamines flammen 
Die feligen alten Landsfnecht beifammien. 


Manchmal greift einer nad) der Cafche, 

Suht nad) den Unddheln, fucht nad) der Slafche, — 
— Aber im Himmel giebts nicht dergleichen, 
Hödjftens, daß mal ein Englein fommt 

Shnen ein Schälchen Tau zu reichen, 

Das den feligen Seelen frommt. 

Und wenn gar einer mal fluchen will: 

„Dog Tod und Teufel und Frundsberger Drill!” 
Gebts ihm nicht aus dem Mlaule heraus, 

Wird gleich ein Halleluja daraus, 

Sodaf der Reuter, vom Wunder benommen, 

Gar ein einfältiges Lächeln befommen, 

Den Knebelbart zur Seite drückt, 

Und ein wenig auf die Seite rüdt. — 

Sind ja felig und freuen fic) ja, 

Sind ihrer aber zu wenige da! 

Alle Kameraden und Kumpane, 

Hauptleute, Obriften und Seldfaplane, 

Alle Brüder vom Schwert fißen drunten zufammen 
Und brennen in den höllifchen flammen. 


Aber manchmal in ihren Ohren es Flingt, 

Und mit leifem Gebrumm geht ein Tönen um, 
Wie vom Schlägel, der über das Kalbfell fpringt: 
„Lerum tum tum, terum tum tum.” 

Da laufen fie alle zur Himmelsthiir, 

Saufchen alle ganz verzückt herfür 

Herunter zur Erde und ihren Tönen. 

Da donnern die Trommeln und fchüttern und dröhnen, 
Da rafjeln die Trommeln, die fellbefpannten, 

Da blafen die welfchen Hriegsmufifanten, 

Da wandern die Freunde mit Karren und Hind, 
Da flattern die großen fahnen im Wind, 

Da brennen die Dörfer, — der Rauch bricht vor 
Über Wolfen und Winde zum Himmelsthor. 


Und die alten Landsfnedhte atmen beflommen 
Den Rauch, der von fündiger Erde gefommen, 
Sie lauſchen und fpähn, ihnen zittern die Hände, 
Wie fih das Glück der Feldſchlacht wende. 

Da fommt Sanft Peter und treibt fie zurüd, 
Noch ein lester wehmütiger Blid, — 


— Un des himmlifden Hamines flammen 
Sigen wieder die alten Landsfnedhte beifammen, 
Sagt feiner ein Wort, denn mit leifem Gebrumm 
Noch immer das Lied ihres Lebens flinat, 

Und ein Tönen geht um, 

Wie vom Schlägel, der über das Halbfell fpringt: 
„Terum tum tum, terum tum tum”, 


Sa 
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Aus der Ebba.” 


1. Bodans Mitt. 


us den Eutern der Wale tranf ich die warme Mildh, 
"$ Y Wegzehrung zu fein auf dem langen Ritte 
Dor Afenheime zu Helas Reid). 
Ken Tagraften flog id) in einer Hadıt, 
Des HKordlichts Schwerter zudten am Himmel auf 
Und wiefen mir lodernd den Pfad, — 
Wirdfalte Wege weiß ich in Weiten der Welt! 


Eiströme wálzten die Schollen im Vordermeer, 
Eisterge ftürzten zufammen, es ftauten die Baten, 
Aus Tiefen des Walmeers tauchten die Wunder auf, 
Und braufenó 

Wehen die Winde von Mitternacht. 


: Meire Donner rollten vom Romsdalhorne zum Dt, 
Da ih über Norge ritt, 
Barftyörner hallten den tiefen Todesfchrei, 
Die dinfele Mähne der Berge 


* Die beiden Eddaballaden find mit mehr oder weniger 
wörtlider Benutung der Edda und der älteren Litteratur geichrieben. 
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Wallte unter den Hufen des Roffes, + i 
Grauhunde heulten hinter den Hufen des Roſſes, 
Weiflicher Nebel náfte die Wipfel. 3 
Und der Schweiß des Pferdes flop meine Schenkel kerab, — 
Aus feinen Müftern der Rauch er 
Ding mir im Barte, gligernder Reif. 





Tief drunten 

Rohrten die Elche im Winterwald, 
Und heulten die Wölfe. 

In Eierfchalen fochte der Köhler Bier 
Sur Wehr meinen Hunden. 

“ym Hebellichte 

Winften fic) reiffalte Felfen zu, 

Da ich darüber ritt den naffen Weg. 


So fam ich zum Ende der Welt. 

Wild heulte der Hund in der Helaflamım 
Um Hals meines Pferdes hinauf, 

Wie Säulen 

Bäumten fih Schlangen, 

Und vom Gewölbe herab 

Dingen die Wurzeln der Weltenefche. —“ 


Da fang der Wala Wotan den Wedgefang 
Und flopfte mit dem Hnaufe des Sauberzweiges 
Und murmelte mächtige Worte. 





2. Beisingung der Sala. 


„Wer fam, der Unbekannte und flopft mit dem Knauf? 
Wer ſchickt den befchwerlichen Pfad mich jchredend hinauf? 
Der Regen fhlug den Rafen mit Raufchegejange 

Taufenó mal taufend Tage, — tot war id) lange!” 


„Don droben fomm id), aus Horn und Klee zu dir! 
Wem blüht auf deinen Tifchen gebraut das Bier, 
Wem ift der Platz gebreitet und Ringe gefpreitet, 
Wer ift es, rede, der bald zum Bühel reitet ?“ 


„Die bleiche Blume des Schaumes auf Helas Bier 

Sie blüht dem Baldur und lauert Lange fcier, 

Und Runenringe leuchten in Blumenzweigen 

Auf Baldurs Plage, — nun laß mich fchlafen und fchweigen!” 


„„Schweige nicht, Wala, ich will dich fragen nod) dics: 
Wer fchleudert wiffend dem Wotanfohne den Spicf, 
Und wann wird von den Toten zum Tau der Uhren, 
Wann wird zum Saal der Sonne Baldur Fehren 7““ 


„Es bringt der Bruder dem Bruder den Thränentod, 
Und Hödur heißt der Mame, der Unheil droht; 

Sum Saal der Sonne wird Baldur wicder fteigen 
Wenn alle Wefen weinen, — nun laß mid) ſchweigen!“ 


„„Schweige nicht, Mala, ich will dich fragen noch eins: 
Darf gehn der Mörder im Glanze des Mittagfcheins? 

Sagung febte Sorfeti des blutigen Lohnes, 

un rede, wer rüftet die Rache des Wodanſohnes 2!““ 


sa OG: s 


„Es fpricpt ein Sproß deiner Schenkel im fernen Land, 
Der wird das Haar nicht ftrählen, nod) wafchen die Bano, 
Bis dağ aus Hödurs Herzen die Quellen fteigen, — 

3d) Ichrte dich lange, nun laß mid) fchlafen und fchweigen.” 


„„Stegvater ftand ich im Pfeilgewölf der Schlacht 
Und hab des Donners und des Todes acladht, 
Dom Breithut tropft der nafle Vebel im Wind, 
Sch reite heim und weiß, was Thränen find.” 
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Mirgen van der Seven. 
(Nach einem Protofoll im Hlünfterfchen Stadtarchiv von etwa 1650.) 


ch bin des dreifachen Todes wert 
" Und werde fterben miiffen, 

Sch will das blanfe Henkerſchwert 
Mit blutigen Lippen fiiffen. — 


Shr Haar war blond, und fie hieß Kathrein, 
Sie lachte, wenn fie fúpte, 

Weiß find die Quadern von Baumbergítcin, 
Weißer ihre Brüfte. 


Mein Blut ward feuer, fah fie mid) an, 
Weiß Gott, es muß mid) reuen, 

Sch hab jie entführt dem fremden Wann, 
Sch, Jürgen van der Leyen. 


Mein Wagen hielt im Wald am Thor, 
Und als fie fam im Dammern, 

Da fochte mein Blut und raufhte im Ohr 
Und wollte mein Herz zerhämmern. 
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Sie ftieg zur mir, und ich habe mit Macht 
Mit der Peitjche die Gaule getrieben, — 
Dann find wir die ganze Septembernadht 
Mund auf Mund geblieben. 


Sind über die Lippe im Mondenſchein, 
Die Ruhr gen Morgen gefonmen, 

Erft andern Abends in Köln am Rhein 
Haben wir Herberg genommen. 


Su Köln am Rheine war Kircdyweihtag 
Und Lärm in den Berbergftuben, 

Das Kafperle fchrie, und der Sittid) fprach, 
Und cs rauften und johlten die Buben. 





Mir war fo angft, mir war zu Sinn, 

Als follte der Büttel mich paden, 

Und das Weib fchritt lachelnd neben mir hin, 
Die goldenen Flechten im Haden. 


Dann fam die Nacht, und am andern Tag 
Subren wir weiter beide, 

Und wir famen, die gen Weiten lag, 

In die unendliche Haide. 


Und die Haide war rot — das war ein Blühn! 
Jn die Räder nidten die Blüten, 

Der Himmel war heiß, die Sonne jchien, 
Es war ein Sengen und Brüten. 

Kein £ufthaud) ftrid), fein Feldhahn rief, 
Kur da und dort eine Fichte — 


Und ich fah das Weib, das neben mir fchlief, 
Ein Lächeln auf dem Gefichte. 


IA — ————— 


Und ich dacht an mein Haus mit dem Giebel hod, 
Mit dem Gärtchen am Thor verfchwiegen, — 
Das Weib, das ládicinó den Gatten betrog, 
Auch mid) wird fie lächelnd betrügen. 


Su ihrem Spiel und Scitvertreib 

Hab id) Haus und Heimat verlajien, 

Und ich fah fic an, und id) hafte das Weib, 
Wie nur der Wabhnfinn kann hafien. — 


Sch feh nod) heut meine zitternde Hand 
Und hör meines Herzens Poden, 

Sch hab durch das blaue, leichte Gewand 
Den Dold) in ihr Herz geftochen. — 


Sie fchrie nicht, fie ſprach nicht, fie ftöhnte nur Ieis, 
Halb lachelnd ift fie verjchieden, 

Und wieder fühlte ich glühend heit 

Das Blut in den Adern fieden. 


Sch rif ihr am Kleid — daß Gott fid) erbamı, 
3d) mußte fie paden und Füllen, 

3d) hab in den nadten, toten Urm 

Mit zudenden Fähnen gebifjen. 


Sch hab fie gelegt in das Haidcfraut, 
Und wild auf die Gáule gehauen, 
Licht einmal des Weges zurückgeſchaut, 
So fag mir im Vaden das Grauen. 


Und dann auf einmal, da fabh ich es nahn: 
Ein Wagen, ein Häuflein Reiter, 

3d) drückte den Kopf an den Wagenplan 
Dorbei nur und weiter und weiter... 


zZ 


Da plötzlich fah ich, ich fannt ihn am Kleid, 
Die Hügel faum hielt noch die Rechte, — 
Das ift mein Nachbar, der rote Deit, 

Und die andern find Münſterſche Hnedhte. 


Sie fonmen von Walfdland mit rotem Wein — 
Herr, fich mid Sünder flehen! 

Sch will mich geigeln und blutig faftein 

Wenn fie vorüber gehen! 


Ich halte cin Tuch vor mein blaffes Geficht, 
Da hör ich den lebten fchreien: 

„„Maria, Jofeph, fennt ihr den nicht? 

Sift Jürgen van der £eyen.”” 


Ich hab auf die beiden Pferde gehaun, 
Dag die Speichen im Rade zerbradhen, 
Ich bin gefommen im Abendgraun 
Un das ciferne Thor von Aachen. 


Der Turm in Aachen ift tief und feucht, 
Das Waijer hängt an den Quadern, 

Mein Herz fchlägt ftocend, und müde fleicht 
Das Blut durch meine Adern. 


Schwer ift und graufant der Menſchen Gericht 
Und elend, wen fie trafen, 

3d) bange vor Gott im Himmel nid, 

Er fann nicht härter ftrafen. — 


Ich bin des dreifachen Todes wert 
Und werde fterben müffen, | 
Ich will das blante Renferfdywert 
Mit blutigen Lippen fúffen!” 
> | 
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Was kommen muß... 





($ war am Tag von Vionville, 
Da floß bei uns der Brunnen rot, 
Da weinte meine Mutter ftill 

Und ſprach: „Nun ift der Dater tot”. 


Der Abend fam fo feltfam früh, 
Eh daß nod) einer dran gedacht, 
Dor unferm Haus ein Dogel ſchrie 
Um Fenfter durch die ganze Nacht. 


Und viermal lief noch auf der Uhr 
Der Zeiger um das SHifferblatt, 

Dann als der Knecht zu Hofe fuhr, 
Da fam die Kunde aus der Stadt. 


Die Mutter war fo ftill und mild, 
Yun fah ihr Ayge ftarr darein, — 
Ab nahm fie das Madonnenbild 

Und ſchloß fidh in ihr Simmer ein. 


Durchs Schliiffellod) fonnt id) fie jehn, 
Wir ward fo wunderlich zu Mut, 
3d) fah fie am Kamine ftebn, 

Sie ſprach und warf es in die Slut: 


„Wie hab ich dich dod) angefleht 

So heiß vor wenig Tagen nod, 

Es war ein närrifches Gebet, 

Was fommen muß, das fommt ja dodh.” 
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Wohl wußt id) nicht, was id) vernahm, 
Doch lief es durch das Blut mir falt, 
Und als die Mutter wiederfam, 
Da fah fie runzlig aus und alt. 


So fuchend hing ihr Blick am Grund, 
Sur Kirche ging fie fortan nie, 

Vie lächelte ihr blaffer Mund, 

Mit grauen Haaren ftarb fie früh. 
Nach ihrer Mutter war gejandt, 

Wir ftanden um das Bett betäubt, 
Die Greifin faltete die Hand: 
„Kommt, beten wir, daß fic uns bleibt.” 
Wir dadyten all, fic fchliefe em, 

Da aber fprad) fic einmal nod)! 
„Ach Kiebfte, laßt das Beten fein, 
Was fommen muß, das fommt ja doch!” 


Sa 





Stille Gelhidte. 


L. 
Hodseit. 


Ss dem Schanf zur grünen Tanne 
Steigt der Staub vom fchweren Tans, 
Und des Mlelbers blonde Uime 

Trágt im Haar den Miyrtenfranz. 

Jit cin Kihern und Geflüfter, 

Mieder weiß und Röde blau — 

Denn der alte, graue Hiifter 

Nimmt die blonde, junge Frau! 


Und der Pfarrer fagt es felber, 
Wie den Bund der Herrgott fchlog, 
Daß dem leichtgerührten Melber 
Eine Thrän vom Auge flog: 
„Wahrlich, feinen andern wüßt er, 
Dem fo gern er fie vertrau” — 
Und der alte, blonde Küfter 
Ztimmt die blonde, junge Frau. 


Und der Müller im Gewühle 
Wirft die Beine hod) empor, 
Wie die Flügel feine Mühle, 
Seine Windmühl’ vor dem Thor. 
Selbft der ftrenge Herr Wagifter 
Sächelt durch die Brille ſchlau — 
Ja, der alte, greife Hiifter 
Ztimmt die blonde, junge Frau! 


Droben bei den Mufifanten 

Geigt der Schreiber ftumm und blag, 
Und cr ficht mit unverwandten 

Bliden vor fih auf das Glas. 

Seine Geige fchier vergißt er, 

Denn die Welt liegt fhal und grau, — 
Ach, der alte, greife Küfter | 
ZCimmt die blonde, junge Frau! 


Subentied. 


Habt ihr heute nicht, 

Das Geläute nicht 

In der Morgenfrüh gehört? 

War ein Klang doc, 

Wie er lang nod 

Eud) nicht wieder wird befchert. 

Drum den Hut jest gefchwind auf, | 
Dod) zu Haus laßt den Rod — | 
Denn der Küfter hat Kindtauf, | 
Und id) zieh die Glo! | 


Wenn ihr gut feid, 

Auf der Hut feid, 

Und ihr haltet euch fchön feft, 
Ei dann holen ja 

Wir den Doblen da 

Alle Eier aus dem Weft. 





Und wir ziehn uns am Glint auf 
Jn den zweithöchſten Stok — 
Denn der Küfter hat Kindtauf, 
Und id) zieh die Glo! 


Wenn ihr oben feid, 

Seht ihr meilenweit, 

Und wie Bein euch alles dünfen foll: 
Selbft Hochwürden, wift, 

Unfer Pfarrer mißt 

Don dort oben nur ein Soll. 

Drum den Hut fest gejchwind auf, 
Doch zu Haus laßt den Rok — 
Denn der Küfter hat Kindtauf, 

Und ich zieh die Glot! 


” 


an der Siente. 


Im Shan zur Tanne da blaft das Licht 
Empor zur gefchwärzten Dede, 

Der fchwarze Totengräber ſpricht 

Und fchiebt den Stuhl vom flete: 


„Heut fiel mir die Schaufel vom Pilot herab, 
Als ftieß fte wer von außen, 

Und das bedeutet: es giebt ein Grab, 

Es giebt ein Grab da draußen.” 

Der Müller fährt fich über das Haar, 

Er ift doch erft vierzig Jahre, 

Den Küfter durchfchauderts fo fonderbar, 
Als fäh er die Schwarze Bahre. 





i 


Wie ift der Oftober aud) grau und falt, 
Den Reft vom Warmbier trinkt er, 

Er ift doch auch noch nicht gar fo alt, 
Und wie ein junger nod) fingt er. 


Und hat doch die blonde Frau zu Haus 
Und die Wiege im Winkel ftehen, — 

Die legten Tropfen fchlürft er aus, 
Dann fteht er auf zu gehen. | 


Ein Käuszlein fchrie, als er grade war 
Um Turm in der Mlauerenge — 

Ob dod) wohl drinnen fchon übers Jahr 
Ein andrer zur Meſſe fänge? 





3 4. 
a l Winternacht. 


Wie ſchwer bei Schnee und Dunkelheit 
Des Fuhrmanns alte Schimmel traben! 
Weiß iſt das Dorf, es ſchneit und ſchneit 
Und liegt doch alles ſchon vergraben. 


Der Wagen ächzt, das Schellchen klingt, 
Man hört es in des Küfters Stuben, 
Die junge Witwe fummt und fingt 

Und wiegt in Schlaf den blonden Buben. 


Und ftille wards, die Wanduhr pocht 
\ Und auf und nieder geht ihr Zählen, 
| | Man hört ganz Icis den fdymalen Dodht 
+ Im Ol der alten Lampe fchwelen. 
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Der Kirchhof liegt fo nahe bei, 
Gottlob, fic hat ja ihren Buben, 
Es find doch erft der Monde drei, 
Daß fie den Küfter da begruben. 


Und heut ift gar fo ſchwarz die Macht, 
Es fchlürft jo feltfam an den Fenftern, 
Zuſammenſchauert fie mit Macht: 

Ihr ift fo angft vor den Gefpenjtern. 


Und draußen, einen fieht fie nicht, 

Der fteht im Schnee, im dicften Treiben, 
Und preft fein brennendes Geftcht 

An die vereiften falten Scheiben. 


Er ftarrt und ftarrt jo unverwandt, 
Und um ihn tanzt der Flocenregen, 
Erft als da drin das Licht verfhwand, 
Da ſchlich er taumelnd feiner Wegen. 


Ə. 
Hochzeit. 
Stille Hochzeit hat der Schreiber, 
Geht in ſeines Vetters Frack, 
„Tintenknechte, Ochſentreiber,“ 
Sagt der Müller: „CLumpenpack“. 


An der Tanne Hodyeitsfaale 
Ging das junge Paar vorbei, 
Sibt bei einem fargen Mahle 
Jn der alten Küfterei. 
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Seine Ranfen bis nad) drinnen 
Street der rote wilde Wein, 
Auf des Tifches weißes Linnen 
Spielt der Abendfonnenjchein. 


Und die Schwarze Kate dehnt fich 
Auf der Schwelle gähnend hin, 
An den jungen Gatten lehnt fich 
Blağ die blonde Küfterin. 


Draugen zittert das Geláute 
Jn den Abend froh hinaus, 
Mit den weichen Klängen heute 
Geht das Glick durchs ftille Haus. 


Ro 
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Winterlied. 
Yon liegt der Schnee auf unferm Haus 
PY Und hebt fich an unfern Thüren, 
schon geht in feinem dickſten Slaus 
Jer alte Herr Pfarrer fpazieren. 


Ja find in unfern Hof gefchneit 
Jes Sommers Whgefandten, 

Shr Antlitz blaß, geflict ihr Kleid, 
Jerfrorne Mlufifanten. 


er eine bläft die Klarinett’, 

las flingt, als wollt es flagen: 

(h, wenn ich doch einen Mantel hätt, 
ich durch den Winter zu fchlagen! 


ie andern geigen weich und lind, 
(Is träumten fie von Lenzen, 
zuweilen raubt der Winterwind 
ie fchluchzenden Kadenzen. 


ss ift mit ihrer Melodei, 

Die meines Herzens Winnen, 
ängft 30g mein Sommer ja vorbei 
nd immer nod) flingt es drinnen. 





&rlofchen. 


$: Licht erlofh — auf einmal war es dunfel, 

> Aufftand die Frau vom Haus, wir andern blieben, 

Und hordten ftumm drauf, daß fie wicderfam. | 
So lcis wards, daß man der floden Stieben 
Um Senfter und des Hnifterns Laut vernahm | 
Dom Ofen her. — Und da durchfubr es mid): 


Wenn id) nun leife durch das Simmer Fame, 
So daß es feiner von den andern wüßte, 
Dein braunes Haupt in meine Hände nähme 
Und ftunm dich auf die weiße Stirne Füßte 
Und ſpräche flüfternd fo: Sei wieder gut! 


| 
| 
| 
| 


Und wenn dann meine Stirn an deiner läge, 
Geftreift von deinem weichen braunen Haar, 
3d) weiß, du würdeft heimlich zu mir jagen: 
Ich hab did) ja nod) lieb, fo lieb wie je .... 


Da fam das Licht. Und in den grellen flammen 
Sah id) die troßgen falten deiner Stirn, 

Die Lippen prepten fih fo feft zufammen — 
Und ich verftand nicht mehr, was ich gedacht. 


| Ne 





Ernte. 


as war ein Sommer! Alle Felder lagen, 

So weit man fchaute, voll der goldnen Laft, 
s fnifterten die hohen Erntewagen 
n unfrer Mauer jeden Abend faft. 


un ftehn die Leute abends an den Thüren 

Jenns dämmrig wird, und in den Heden lachts, 
tan fann durchs Dorf den frifchen Heuduft fpúren, 
nd aus der Schenfe fingt die Geige nadıts. 


as ift die Seit, wo Tráume fich erfüllen, 

ie eit, in der die Sehnfucht Früchte bricht, 
ur meine Träume wandern noch im Stillen 
nd finden ihrer Ernte Frieden nicht. 


— 
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Hochzeit. 





Ich ſtand im Säulengange 
Beim Sanft Sebaftian, 

Ich fah beim Orgelflange 

Jen hellen Brautzug nahn. 


Nein Mädel am ¿lltare 

Tit einem fremden Mann, 
Dom Miyrthenfranz im Haare 
Der weiße Schleier rann. 


Jer Küfter ftreute Rofen, 

Jer Weihrauch dampfte weiß, 
Dom Jahrmarft verhallte ein Tofen 
Jurd) das Gewölbe leis. 


Jes Pfarrers fromm Gefliifter 
yat heilig fic vereint, 

Jie Eltern und BGefdywifter, 
sie haben all geweint. 


Es flang fchrill durd) die Hallen 
Jes Meßners Silberglod, — 
3d) ließ ein Ringlein fallen 
sacht in den Opferftock. 





Nacht. 


Gy du nod) wachjt im Süden weit, 
SZ Wo wir fo gliidlid) gewefen, 
Wo ich von all meinem Herzeleid 
Un deiner Liebe genefen ? 


Gefpenjftig zittert der IMlondenfchein 

Auf die Tannen hinter dem Haufe, | 
Ich hebe den Vorhang und lag ihn ein | 
Jn meine Scholarenflaufe. 


Es malt fein Strahl auf den Fenfterrand 

So gefdráftig, als ob er fchriebe, 

Bieb Udht, er fchreibt aud dir an die Wand 
Meine Grüße und meine Liebe. 


Lo 





Der Seichensng. 


Hi glatten Gefichter ernft und jtolz, 
Acht Bauern trugen den Sarg, 


Der unter dem harten Eichenhols 
Den toten Schulten berg. 


‘ym berbftroten Wald der Uebel 30g 
Befpenftig von Wit zu ft, 

Es fchwanfte auf ihren Schultern hoch 
Der Sarg mit feiner Laft. 


Barhäuptig folgten hinterdrein 
Die Bauern aus weiter Rund, 
Es flangen fo ftreng die Litanein 
{us ihrer Weiber Mund. 


Dir famen zum roten Haiderand, 
Do mahnend ein Hreuzbiló fteht, 
Jer Rofenfranz zitterte in der Hand, 
Zs ftodte das Gebet. 


ier wars in der Allerfeelennadt, 
ier fand ihn der treue Hund, 

ein Derzblut färbte die Blitenpracht 
jm braunen Haidegrund. 
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Sie hatten feinen drum angefaßt, 
Sie wußten nicht, wer es war, 

Er ging jest vielleiht als Leidyengaft 
Wohl mit dem Toten gar. 


Sie hatten feinen drum angefaßt, i 
Wir fahen fo fcheu uns an, ’ 
Es fdywanfte der Sarg mit feiner Laft 

Gefpenftig uns voran. 


“BRE 





puis rera "m: 


Die ütte. 


reißt du noch, wo die Hütte ftand, 
Die du und ich gebaut, 
Die Hütte mit der Ginfterwand 
Jm dichten Haidefraut! 


Du fchlichft in aller Heimlichkeit 
Don eurem Haidcgut, 

Jn roter Schürze, weißem Kleid 
Und mit dem großen Hut. 


Dann machteft du den bófen Scherz, 
ragft lauſchend hinterm Buſch, 

And fuchte ih dich allerwärts, 
dann riefjt du laut: Hufch, huſch! 


Ju trugft das grüne Moos herbei 
Im Hute zum Derftect, 

Ind ftad) ein Dórnlein dich dabei, 
šo riefft du mid) voll Schred. 
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3d fügt! in großer Sorge dir 
Das Blut von deiner Wund, 
Und fügte mir den Kohn dafür 
Don deinem roten Mund. 


Jest gehft du groß und ftolz einher, 
Scauft vornehm in die Welt, 

Du denfít gewiß fchon längft nicht mehr 
An unfer Ginfterzelt. 


* 








Karneval. 


u drängteft dich durch den Mlasfenfhwarm 
Im bunten Sigeunerfleide, 

3ft rote Perlen um Hals und Arm, 

: Masfe von fchwarzer Seide. 


flirrten an deinem Tambourin 

3 leife die Fleinen Schellen, 

fetti glänzte wie Gold und Rubin 
deines Schwarzhaars Wellen. 


hab dich an deinen Augen erfannt 
h unter der Maske von Seide, 

haft dich fchnell von mir abgewandt 
zupfteft am Armgefchmeide. 


{hauteft mit langem Bli von fern 
h einmal zurüd in die Niſche, 
Ritter mit Schwert und Ordensftern 
rte dich lahend zu Tifche. | 


» hab ich mich drüber auch arg gehärmt, 
macht ift nur einmal im abre, 

hat mit mir getollt und gejhwärntt 

e Uire in wildem Haare. 


bes — 








Und als ich genug getanzt und gelacht 
Und geträumt auf den roten Pfühlen, 
Ging id hinaus in dic falte Macht, 
Die heiße Stirne zu fühlen. 


Da famft du die alten Stufen herab 
Im zitternden Mondenlichte, 

Die feidene Maste nahmft du ab 
Don deinem blaffen Gefichte. 


Du Ichnteft did) an das Thorgerüft 
Und weinteft und fchluchzteft bange, 
Ich habe die Thränen fortgefüßt 
Don deiner weißen Wange. 


Wir haben uns lang gefüßt und geherzt 
Und wollten vergehn vor Staunen, 

Daß wir unfer Glü uns faft vericherzt 
Durd) unfere Findifchen Launen. 


* 








In der Hängematte. 





Straube dich nur mit Fuß und Hand 
>’. Gegen des Neges Mafchen, 

Derde nur rot, weil ihs verftand, 

id) zu überrafchen. 


»prachft nicht umſonſt mir wochenlang 
Jon deiner Hängematte, 

aß ich nun fúbn in den Garten drang 
Jury eine loje Latte. 


(Snnte dich fúffen jest fogar, 
tonnteft did) nimmer wehren, 
tiemand fabs, als das 2Imfelpaar 
in den Dogelbeeren. 


(ber ich will recht artig fein, 
3ald auch wieder gehen, 
Dollte mein wildes Schäßelein 
(ur mal verlegen fehen. 


& 
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Der Reventlowen Ghre. 


qa Hartwig ballte die Sauft 
und fchwor einen jchweren Eid: 
ei Gott, meiner Tochter Schniadh 
und Schande um Rache fchreit! 
n Schloß hat Graben und Wall, 
doch ich fenne die Wege gut — 
in majd’ ich den Schild der Reventlowen, 
Graf Alf, mit Blut!“ 


if den Boden ftieß er das Schwert 

und ging mit Flirrendem Schritt, 
ı regis im Erfer fih facht, 

auf dem Eftrich Fnirfchte ein Tritt, — 
tt Hartwig fuhr herum, 

feine finfteren Augen drohn, — 
nÒ vor ihm ftand im Gemadye 

Jung Hans, — fein Sohn. 


Deh, wenn dein Ohr mich gebórt!”, 
er ftieß den Knaben beijeit — 
Du trägft die Farben Graf Alfs, 
des Holften, am Pagenkleid!“ 


Und der Junge fenfte den Bid, — 
und des Alten Stirne ward fahl, — 
Und er fchritt in fchwerem Derftummen 
hinaus zum Saal. 


— — — — — — —— — — — — 


Die Sommernadrt atmet ſchwül 

über Mooren und Wiefenland, — 
Des Segebergs Türme ftehn 

Ihwarz gegen des Himmels Rand. 
Was licaft du im dumpfen Gemach, 

was ſchlummerſt du, Holftengraf? 
Der Tod geht um, und die Rache 

umjchleicht den Schlaf! 


\ Ein Ruf des Wadters am Thor 
2 verröhelnd in Blut erftift, — 
Ein Schleihen auf Stieg und Gang, 
Jo faht wie der Holzwurm tidt, — 
Einer Thüre fnarrender Laut, — 
ftablflirrender Klang davor — 
Ein Page waht im Gemade, 
der fchredt empor. 


Graf Alf fährt jah aus dem Schlaf, 
zum Schwertgriff zudt ihm die Hand. 
Eine Klinge blit ihm vorm Aug 
bei der fchwelenden Ampel Brand: 
| „So zahl mit blutigem Preis, 
| Graf Alf, meines Kindes Ebr!“ — 
| Stumm ftand der Page beifeite, 
er atmet fhwer. — 
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mer ging durchs Gemadh, 

ein ftöhnender Schrei verflang, — 

rtwig Reventlow ftand, 

die Hlinge nod) bloß und blanf. 

f er des Sohnes Arm 

und fperrt ihm drohend die Thür: 

(mie und fprich noch ein Ave — 
nun ifts an dir!” 


mg der Junfer zurüd, 
ihm ſchoß das Blut ins Gefidht: 
htet der Schwefter Schmach, — 
bei Gott, ich verriet euch nicht! 
tte Graf Alf den Wein, 
id) gürte das Schwert ihm um, 
hörte die Rache fchleichen 

und blieb dod) ftumm!” 


yielteft du mir die Treu, 

du bradıjft fie dem Toten hier!” 
Alten zudender Brau 

flirrt nieder des Helms Difier, 
> hod) fic) empor, 

vom Lidtichein fladernd umloht: 
Jort, das du hörteft, Knabe, 

das war dein Tod!” 


brad) der Junker ins Knie, 

überm Blondhaar flammt ihm der Stahl — 
Dater!” gellt er empor — 

und „Dater!” zum andern Mal — 
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Schrill hallt im Echo der Schrei 
durch das bleiern fchlummernde Schloß, — 
Aufhorcht die Schauernde Stille 
dann wetterts los! 








In waftenflirrender Wut 

ftürnts her durh Hallen und Gang — 
Beren Hartwig Reventlows Schwert 

auf dem Eftrichb dröhnend zerjprang, 
Und er hob die trobige Stirn: 

„Nun richtet den Mörder gut! 
Rein wufh ich der Reventlowen 

Schildehre mit edlem Blut!” 





Der Wolf von Srankog. 


le, was war fo hell die Macht 
Jn rotem Slacerfeuer! 

as jprüht in greller Funkenpracht 

m Strohdad und Gemäuer! 

nd Trommelfchlag und Roffestrab, 
eſchrei und wilde Rotten, 

nd Waffenlarm Straß auf, Straß ab 
m jeden Bauernfotten! 


es Edelbofes grauer Turm, 

er lag am Dorfes Ende — 

chon flogen hod) aufs Dad) im Sturm 
ie jprühenden Seuerbránde — 

ot fchwebt im Stroh die Glut empor — 
o! Feurio! Hilfe! Nette! 

nd heulend zerrt am Balfenthor 

er Wolf an jeiner Kette. 


ord Düring band, der Edelmann, 

en Pallafd) an die Seiten: 

Doblauf, mein Knecht, nun rifch voran! 
eut gilts ein fcharfes Reiten | 

em gottverfluchten Schwedentroß 

ft gut der Streich gelungen — 

ch hau euch Bahn — nimm du aufs Roß 
Jolf Kerften, meinen ungen! 
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Was left du winfelnd mir die Hand, 
Srauwölflein an der Ketten ? 

Soll id) aus Rauch und Seuerbrand 

Did) armen Schluder retten? 

So fomm — und würg im Kampf uns vor 
Die blutgen Schwedenwölfe. — 

Hans, Brüce nieder! Auf das Chor! 

Und los! — Daß Gott uns helfe!“ 


Hohldonnernd hallt der Roffe Buf 
Durchs Thor und auf der Brüden, — 
Het, Waffenblis und Kampfesruf 

Und blanfer Schwerter Züden! 

Mod) einmal ſchaut Herr Cord fih um 
Nach feines Hofes flammen, — 
Dann beißt in wilbem Zorn er ftumm 
Die Hähne feft zufammen. 


Schlug hart ihm fremde Reiterfauft 

Dom Haupt die Eifenfappe, — 

Sein Grauhaar wehte fturmumfauft: 
„Doran, voran mein Rappe!” 

Sein lug war fcharf, fein Arm war fchwer, 
Sein Pallafd) troff vom Blute, 

Und blutig fegt am Boden her 

Des Wolfes graue Rute. 


„Berr hilf!“ — Cord Düring hört es nicht, 
Des Unedtes fterbend Rufen — 
Sab nicht fein finfenó Angeficht, 
Serftampft von Roffeshufen — 
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Er best voran wie blind und taub, 
Die Waffe hohgeichwungen, — 

Und fern verflang in Lärm und Staub 
Der Angftfchrei feines Jungen! 


Schwarz fteigt und ftumm die Waldwand auf, 
Da hält er ein mit Reiten; 

Derhallend tönt zu ihm herauf 

Der Kampflärm aus den Weiten; 

Im Moosgrund fcharrt der Rappe facht, 
Das Dunkel webt fich dichter, 

Und grün nur glimmen durch die Macht 
Des Wolfes wache Lichter. 


Cord Düring wiſcht den Pallafd) ab 

Und ſtößt ihn in die Scheide, — 

Da ftampfts heran wie Roffestrab — 

„Hallo! Da feid ihr beide! 

Komm, Grauwolf, fomm! Bet nun ifts gut” — 
Dor fprengt er, daß er Schaue, — 

Ein ledig Ros, — am Sattel Blut, — 

Und faut heult auf der Graue! 


* * 


x 
Das war ein fremder Kriegsgefell, 
Der hielt im Dorf am Kruge; 
Er heifcht ein Glas vom Roten fchnell 
Und tranfs in einem Suge; 
Er fpornt' das Roß und ritt hindam, 
Und fah fih um im Reiten, 
Als fchaut’ es rings vertraut ihn an 
Wie Grüße alter Seiten! 
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Derfallen lag das Herrenfchloß, 
Bemooft anı Thor das Wappen — 
Da hielt der Reiter an fein Rog 

Und Tüftet hoch die Kappen: 

/Heiho, Herr Dogt, thut auf das Thor, 
Sperrt auf das Xingeleifen! 

Wolf Kerften Düring fteht davor, 
Kehrt beim von weiten Reifen!” 


Da fnarrt des Chores Riegel fchwer, 
11110 drin hub an ein Schelten: 

„Pog Blig, landfremde fchneit das her 
And will als Hausherr gelten! 

Wolf Kerjten Düring ftarb ein Kind 

Am fblimmen Sdhwedenfriege. — 
Marſch! pat dich fort vom Hof gefchwind 
Mitſamt der freden Lüge!” 


Strih lachend da den Hncbelbart 
Der fremde Kriegsgefelle: 

„Do, Alter, echte Sachfenart 

Fährt nicht fo leicht zur Hölle! 

Da fih der Troß von dannen hub, 
Hat man mich aufgelefen: 

Juchhei, bin ich cin Reiterbub 

Am Schwedenheer gewefen! 


Schlug mid) herum landein landaus 
Mandy Jahr um Sold und Ehre, — 
Bis heut ins cigne Erb und Haus 
Ich fahrtenmüde Fehre, — 
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Und weigert ihr das Heimrecht mir, 
sch weiß mirs zu erjtreiten !“ 
Spornflirrend fchritt er durch die Thür 
Und ſchob den Dogt zur Seiten. 


„Do, Raub, Gewalt! Burſch, pak did) fort, 
Sonft heg id) dich mit Hunden!" — 

Ein Sprung zum fchmalen Pförtchen dort, — 
Ein Pfiff fchrillt in den Runden —, 

Und heulend fährts in toller Hag 

Heraus zum Lod) der Mauer, 

Doran mit wildem Raubtierfaß 

Ein Riefenticr, ein Grauer! 


„Perdamnit!” fo rif der Reitersmann 
Den Dold) vom Lederfoller, — 
Schon hebt die Meute Flaffend an, 
Umbeult ihn wilder, toller, — 

Schon ftürmt der Graue lechzend vor, 
Schon dampft der Rachen dichter, 
Und gierig glühn zu ihm empor 

Die gründurdflammniten Lichter! 


„saß, Grauwolf, fab!” Da plößlich — halt —, 
Was dudt das Tier fih zitternd ? 
Was ret die hagre Wolfsgeftalt 
Sid) vorwärts — fpürend, — witternd? 
Grimm fnurrenó fcheucht er weit zurüd 
Der andern Rüden Meute, 
Schleicht friehend nur mit fcheuem Blid 
Sid) an des fremden Seite! 
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Der greife Hofvogt ftarrt ihn an, 

Als ob cin Traum ihn blende, — 
Was left der Wolf dem Reitersmann 
Mur winfend Füß' und Hände? 

Sem ftruppig Graufell reibt dem Gaft 
Um Mantel er und Hlcide, 

Und jpringt ihm bis zur Schulter faft 
Und beult in toller Freude! 


Da ftürzt der Alte jah ins Knie: 
„Verzeibs, Herr Cord, im Grabe, 

Dağ ich fo Ichlecht ihm heut und hie 
Die Treu gehalten habe! 

Du bafts erkannt, Grauwélflein fromm, 
Das Reis vom alten Stamme, — 
Wolf Kerjten Düring, Gottwillfomm 
Un cignen Herdes flamme!” 
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Das Urteil des Noah. 


GH Ewige fprad) aus des Himmels Thor, 
Y Uno Noah neigte fein lauſchend Ohr. 


Und er fchliff die Schneide des Beils alsbald, 
Und fällte die Stämme im Fichtenwald. 


Und ragend über des Stromes Au 
Wuchs mächtig aufwärts des Schiffes Bau. — — 


Wo Hoahs Schiff in das Dämmerblau 
Schwarz redt den mächtigen Riefenbau, 


Da lärmts zu Chal durd) Geftriipp und Schlucht, 
In feudjenóem Ringen, in wilder flucht. — 


y Lod, Tod dem Frevler! Die Schuld will Blut! 
Ins Holzwerf warf er des Brandes Glut! 


Der Gott, des Stimme den Bau gebot, 
Der fordert Sühne, — den Tod, den Tod!” 


Dom Kluftverfte? unterm Selfenjod,, 
Wo fchwarz die Yacht durch die Spalten Froch, 


Reifts jah bergab ihn, dem Lager zu: 
„Auf, Noah, Führer, nun richte dul” 
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Er refte ftraff in der Seffeln Haft 
Der braunen fehnigen Glieder Kraft, 


Wildtrobig fah er umber im Kreis, 
Der Kainsenfel: „Ja, richte, Greis! 


~ 


Sch warf den Brand, und mein Grimm nur ift, 
Daf nicht das Feuer den Bau auch frißt! 


Wir find ihn fatt, eurer Hämmer Schlag, 
Der dumpf uns dröhnt in der Luft Belag! 


Wir find es fatt, daß dein Wort uns droht 
Mit Jorn und Rache, mit Fluch und Tod! 


Stumm bleibt da oben dein Rächergott 
Su eurem Opfer, zu unfern Spott, — 


Siebft du im Thale die Feuer glühn? 
Hörft du im Kachtwind das Jauchzen ziehn? 


Das ifts, was lachenden Hohn ihm fpricht, 
Der Erde Götter — die zwingt er nicht!” 


Schon murrts im Kreife, ſchon drängts heran, 
Es lachte zornig der braune Mlann: 


„Schlagt zu! Erftidt nur den Brand mit Blut! 
Sie fript euh dennoch, die wilde Glut! 


Und droht aud) heut nod) der Bau ins Land, 
Bald qualmt er blutig zum Opferbrand! 


Dielleicht, wenns rot zu den Wolfen lect, 
Daß euren Gott es vom Schlaf erwect.” — 
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Aufbrauft da furchtbar Bag und Wut, — 
„Er láftert”, fchreit es, „fein Blut, fein Blut!” 


Jn zwanzig Fäuften der Schleuderftein, 
Und hochgeſchwungener Brände Schein. 


Heiß Feucht der Wann in der Feffeln Swang, 
Da ftodt der Haufe in wilden Drang! 


Stumm hebt vom Sig fih der Führergreis, 
Da wird ein Schweigen im weiten Kreis. 


Das Scheit verfohlt, und es finft die Hand, 
Und leis nur fniftert des Feuers Brand, 


Und fern nur raunen die Winde facht, 
Und heimliche Stimmen der Mitternacht. 


Shaun Bli in Bli fidh die Beiden an, — 
Scheu fällt das Auge dem fremden lann. 


Und langfam 2Toab, der Alte, fpricht: 
y £Sft ihm die Bande. ch richte nicht. 





Ein Undrer richtet. Die Seichen drohn, — 
Ich höre die Brunnen der Tiefe fchon..... m 


RA 


Frieſiſche Freiheit. 


Y Noft am Schwerte ift Herrenblut, 

" Habs lang nicht blan? mehr gerieben, — 
Da nimm es, Junge, es taugt nod) gut 
Hu feften, frieſiſchen Hieber! 
Und lap den Rappen dir fatteln, Harm! 
Weis Gott, und wär nicht zu alt mein Urm, 
3d) wär zu Haus nicht geblieben! 


Yun vorwärts, Junge — und halt dich brav!” 
Darm Tyrling redte die Glieder, 

Sem Auge flammend den Alten traf: 

„Bci Gott, wir werfen fie nieder! 

Hei, Sriefenfreiheit und Bauernredt! 

Wir fiegen, Dater! — und gehts uns ſchlecht, — 
Shr febt mich Iebend nicht wieder!” 


Glutatmenó fengte der Sonnenbrand 

Des Weizens goldene Breiten. — 

Dorm Tyrlinghofe der Bauer ftand 

Und ftarrte ſtumm in die Weiten. 

Sein Aug ift finfter, — fein Mut ift Schwer — 
Ihm ift, als hört er von weit, weit her 

Ein dumpfes dröhnendes Reiten! 
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Und hord)! in fchweigender Mittagsglut 
Wie Bufídilag dröhnts ihm zu Ohren, — 
Swei wunde Reiter voll Staub und Blut: 
„Bilf Bott, — geichlagen, — verloren!” 
Sie rafen weiter, — der Bauer ftarrt 
Mit ftierem Auge, — Sam lacht er hart: 
„He, lauft nur, ihr Ltigner und Thoren!” 


Der Schatten wächſt an der Giebelwand, — 
Dorm Hof weld) £ármen und Kaufen? 
„Flieht! Gott erbarme fih! Feind im Land!” 
Heults wild aus flüchtigen Haufen. 

„Toll feid ihr, Miemmen!” Der Tyrling Ichreit, 
„Es geht um friefifche freiheit heut, 

Die ift fo leicht nicht zu faufen!” 


Rot brennt im Weiten der Sommenball, 
Des Bauern Stirn ift düfter. 

Er wandert raftlos um Hof und Stall, 
Kun fteht er unter der Riifter, — 
Wie müder, fchleppender Hufe Schlag 
Gebts durch den finfenden Sommertag 
Und durch der Blätter Geflijter. 


Da fhau! ein Reiter! Er trabt heran, 
Schwer Iahmt der Rappe und blutet, 

Was ifts nur, das an dem fremden Mann 
So traut den Alten gemutet? 

Da zudts zum Herzen ihm jah und warn: 
Bei Gott, der Junge, — er ifts, der Harn! 
Auf fchreit er, freudedurchflutet! 


as 


Er ſtürzt zum Chore, er trifft ihn dort: 
„Willkommen, mein wadferer Streiter!” 

Der rübrt fen Glied, der fpricht Fein Wort, 
Der cifenraffelndse Heiter. 

Starr aufrecht fibt er und fchweigend da, 
Und trabt dem Bauern vorüber nah, 

Und fchweigend reitet er weiter. — — — 


Des Stallthors Balken jtreift hart fein Haupt. 
Am Abendlichte, dent roten, 

Kacfchleiht der Alte, — der Rappe fchnaubt, 
Er hört das Horn ibn zerfchroten, 

Da padt der Bauer des Reiters Arm: 

„Was ift dir, Junge? So fprid) doch, Harm!” 
Der ſchwankt, — er hält einen Toten. 


Dirt Tyrlina ftarrte, fprad) feinen Ton, 
Ihm febütterts nur durch die Glieder, 

Dann hob vom Roß er den toten Sohn 
Und bettet fachte ihn nieder: 

„Die Wunden vorne, — ung, fo ifts recht! 
Ich weiß die Botídraft: gehts uns fchlecht, 
Shr febt mich lebenó nicht wieder! 


Und fchlugen heut fie die Freiheit tot, 

Soll Gott fie ewig verdanmen! 

SHerhaun dein Barnifd), vom Herzblut rot, — 
Mein Jung — wir fterben zufammen! 

Hei Sriefenfreiheit und Bauernredt! 

Und ch ein Tyrling wird Herrenfnecht, 

Giebt Heim und Hof er den Flammen!” 


Dom Herde rif er den Feuerbrand, — 
Die Flammen brauften und Iohten; 
Weithin durch Sánimerndes Marſchenland 
Die Gluten fchauerlid) drobten. 

Der Alte drinnen, den Sohn im Schoß, 
Dem Sunfenregen das Sdmechaar bloß, 
Dielt legte Wacht feinen Toten. 


Se 


Der Reiter. 


He: Barberlies im Felde ftand, 

Hat grünen Klee gefchnitten, 
Da fam, trapp trapp, am Wegesrand 
Ein Reitersmann geritten, 
Blisblanf von Treffen, Sporn und Knopf, 
Den Dreiipis überm Puderzopf 
Winkt lachend ihr vom Weiten 

Im Reiten. 


Das Barberlies zur Kirmes ging 
Im bunten Nok und Kappen, 
Da fprengt vorüber blanf und blinf 
Der Reiter auf dem Rappen: 
„Hei, Mädel, beut folls lujtig fein! 
Der crfte Tanz ift mein, ift mein, 
Wie folljt beim Fiedelflingen 

Du fpringen!” 


Und da zur Macht er heimwärts ritt 

Sus Städtchen zum Quartiere, 

Da fang er laut bei jedem Schritt 

Durchs mondenhell Reviere: 

yom Reitersmann in Preußens Sold, 
Dem Krieg, dem Wein, den Mädeln hold, 
Dom IDiefenbof die Kleine 


Iſt meine!” 
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An fieben Jahr mit aller Welt 
Sm Krieg die Preußen lagen; 
Die Dölfer zogen aus ins Feld, 
Den alten Sri zu Schlagen. 
Sm Often rührt der Rule fich, 
Der Sranzmann übern Rhein fidh fchlich 
Und hauft in deutfchen Landen 
Mit Schanden. 


Dom Wiefenhof das Barberlies, 
Das fpann und träumt am Herde, — 
Was flirrt im Hof verftohlnerweis 
Wie Waffenlärn und Pferde? 
Ans Thor cin wuchtger Holbenftog, 
Dann ftürmts herein, ein wüfter Trop, 
Mit Fluden, Schrein, Parlieren, 

Hur Thüren! 


„He, BauernpaF, nun marfch zur Hand! 
Du vin, und was zu beißen! 
Heut wird das Neſt ihm ausgebrannt, 
A ce coquin, dem Preußen! 
Er führt uns, Kerl, um Mitternacht 
Den nächften Weg zur Feftung faht — 
Pardieu, das wird ein Ween 

Mit Schrefen!” 


Der Bauer fchlidh verftört durchs Haus 
Sn ſtumm verbignem Jammer; 

Das Barberlies lief ein und aus 

Jn Stall und Räucherkammer. 
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Es jchmiorte, buf und brict am Herd, 
Und pflegte, wies ihr Herz begehrt, 
Div ungebetnen Gäſte 

fs Befte. 


Sağ dann und fpann, das Aug im Schoß, 
Und wagts ein Burfd) zu Seiten: 
„Belle demoiselle, ein Küßchen bloß!“ 
Stieß derb fic ihn zur Seiten. 
Und das vom Turm zehn Schläge that, 
Schob ſtumm fie an die Wand ihr Rad 
Und lieg den Troß alleine 

Beim Weine. — 


Was Plimmt und hufcht in tieffter Wacht 
Am Senfterfims verftohlen ? 
Am Hofthor halt der Poften Wacht, — 
Dorbei auf Ieifen Sohlen! 
Durd) Bachgeröll und Hedendorn, 
Und querfeldein durch Kraut und Korn, 
Da glühn des Städtchens Lichter 

Schon dichter! 


Halt auf dem Wall cin Reiter Wacht, — 
Saft träumt er wachend eben; 
Da podjts und lármts am Thor mit Madıt: 
„Thut auf, cs gilt das Leben! 
Sranzojen fhon im Wiesbadhthal, — 
Dans Delten ruft, den Korporal, 
Dem fag ich meine Kunde 
Sur Stunde!” 
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Und da der Mann binunterfah 

Dom Seftungswall von ferne, 

Pos Wetter, ftanó ein Mädel da 

Jm Schein der Thorlaterne! 

Rafch lief er hin und lieg fte ein: 

„Solls juft der Korporal denn fein? 

Solh Schätzchen lag ich gelten, 
Hans Delten!” 


huſch, Haus bei Haus, die Gallen lana, 
Geflirr und IDaffenfunteln! 
Und als der Schritt des Franzmanns flang 
Auf Schleicherpfad im Dunkeln, 
Hei, wies da von den Wällen Fracht, 
Und trobig ihm entgegenladt: 
„Konmit, bolt cud) blutge Köpfe, 
Jhr Tröpfel! — — 


Nach ficben Jahren Hriegesgraus 
Erfehnte Friedenszeiten! 
Im Wiefenhof ift Tanz und Schmaus, 
Die Kirchenglofen láuten, — 
Dem Barberlies im Hochzeitsfrang, 
Dem fingt ihr Reiter zu beim Tanz: 
„Dom Wiefenhof die Kleine 

Iſt meine!” 


u 
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Saw Lindfans age. 


o Edinburg im Selfermejt, 
C Dem grimmen grauen Schloß, 
Hält heut der Stuartfómig feft 

Mit buntem Höflingstroß. 


Jm tiefen Turm, aus tiefen Traum 
Fährt Graf Urgyle empor, — 

Im Lichtſchein fteht im Werferraum 
Ein fremder Knecht am Thor: 


„Der Stuart Horn ift rachefchwer 
Und rafd) des Henfers Beil, 
Die Wache jchläft, der Gang ift leer — 
Was fáumt ihr, Graf Argyle? 


Die Rettung, Herr, die Freiheit beut 
Euch edler Dame Hand, 

Tragt ihr durchs Thor als Page heut 
Shr nur der Schleppe Rand.” 


Redt fich der Graf zur Dede fchier 
Und lacht fich in den Bart: 

„Ho, Schleppendienft und Hofmanier 
War niemals meine Art! 
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Doch gilts um Henferfchwert und Blot, 
Um freiheit, Ehr und Heil, 
Dann búdt vor einem Weiberrod 
Sid) aud) wohl ein Argyle!“ 


Jm grauen Schloß das feft verhallt, 
Es liſcht der Kerzen Schein, 

Don Schritten, Lärm und Lachen fchallt 
Des Thorgewölbes Stein. 


So blaß der Lady Lindfay Mund, 

Shr Herz fchlug fdywer wie nie -- 
Shr Sadeltráger wartend ftund, 

Jhr Page beugt das Knie. 


Des Pagen Tritt ift fchwer und feft, 
Sein ftolzes Auge flammt, 

Jn harten Männerfäuften preft 
Er rauh der Schleppe Sanımt. 


Die Lady Lindfay fchrettet ftumm 
In dichten Schleiers flor, 

Sie Schaut nicht auf, fie ſchaut nicht um, 
Sie fteigt hinab 3um Thor. 


Da ftrauchelts hinter ihr mit Wucht 
Un fteiler Stufen Rand — 

„Der Teufel hols!” Der Page flucht, — 
Die Schleppe fegt den Sand — 
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Jm Dunkel blist es waffenblanf, 
Ein Poften fteht am Thor: 

„Bo — Fenn ich nicht der Stimme Klang?” 
Er beugt fih fpähend vor. 





Dod) da, — der Lady Antlitz flanmt, 
Sie fhlagt im Fadellicht Ä 
Dom Staub empor den Schleppenfammit 


Dem Pagen ins Geficht: 





„Du plumper Bär!” 
Der Poften fieht 

Und lacht, und tritt zurüd. 

Aus ftaubgefchwärzten Antlis fprúbt 

Ein heiger Mannesblid. 


— — — 
— 


Der Rappe fcharrt, gezäumt zum Ritt, 
Dor Lady Lindfays Thor, — 
Der Lady Lindfay Page tritt 
Jm Reiterwams hervor. 


Der Eifenfappe Schirm umdadht 
Die narbig breite Brau, — 

Sein Blid umfaßt mit Herrenmacht 
Die Schöne blaffe frau: 


„Rot brennt mir auf der Stirn die Glut 
Don eurem rafchen Schlag — 
Noch Feinen litt mein adlig Blut 
Bis heut auf diefen Tag! 
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Bei Tod und Teufel, Lady, wißt, 
Der Graf Argyle rächt fchwer - 
Ich fchwörs, mit Leib und Leben büßt 
Der Schänder meiner Ebr!” 


Das Feuer ihr ins Antlitz fchoß: 
„sh big ihn gern, den Schlag” — 

Da rif er jah fie mit aufs Rop, 
Sein Mund auf ihrem lag. 


Der Rappe ftob zum Thor hinaus, 

Die Yacht war ftunm und warm, 
Das jchönfte Weib landein landaus 

Hielt Graf Argyle im Arm. 


„Was fhert der Stuarts Sorn mich heut, 
Und was des Henfers Beil? 

Der reichjte Mann vom Tweed zum Clyde 
Das ift der Graf Argyle!” 


* 


Ringende Deele. 


Kronen. 


eben, Leben, wer wägt und mißt, 
Was du meiner Seele noch fchuldig bift? 


Aus dem Schatten ftrede id) flehend die Hände: 
Wann fommt mir endlich die Sonnenwende, 
Da dem Lenz entgegen die Lidytflut fchwillt, 
Da mein Traum fih erfüllt, 

Da mein Pfad mich auf fonnige Gipfel trägt, 
Da die Krone von Rofen in roten Gluten, 
Draus Ströme felisen Duftes fluten, 

Die Liebe lächelnd aufs Haupt mir legt? 


Leben, Leben, wer wägt und mißt, 
Was du meiner Seele noch fchuldig bift? 


Und wenn die Krone der Wonne nicht 

Mir glühend das Haar umfpannt — 

och andre heilige Krone flict 

Deine fegnende Hand — 

Eine Krone, aus Dornen dunkel gefügt, 

Die laftend fchwer auf dent Haupte liegt, 
Wer fie trägt, dem drüdt fic die Stirne wund, 
Es verlernt das Lachen fein ftummer Mund, 





Denn er fennt des heiligen Dornreifs Macht, 
Der ihm, der willig die Stirne fenft, 

Das Siegesgeheimnis der Freiheit ſchenkt! 

Die Krone des Keides — die Krone der Kraft — 
Bieb mir die Krone, die Helden fchafft! 


Und hord, — ein flüfternder Antworthaud 
Im Windesweben: 

Still, ftill — deinem Leben aud) 

Wird feine Krone gegeben! 

Und fónnens nicht Rofen, nicht Dornen fein — 
Still, ftill — du wirft nicht vergeflen — 

Die Krone von Schwarzen Eyprefien, 

Die wartet dein! 


Schaffende Geiſter. 


Seug ich das Haupt vor eurem Königtum, 
Dor eures Schaffens heiligem Dermächtnis, 
Sits nicht um curer Lorbeerfrone Ruhm, 

Um eurer Erdengröße Glanzgedächtnis, 

Nicht um den goldnen Reichtum tieffter Freuden 
Und heilger Kraft, den ihr der Welt geichentt, 
Das Königszeichen, dem mein Haupt fich fentt, 
Sind eure Leiden! 


Denn was da Großes cure Hand erfchuf, 
Sft aus urewgem £cides Grund geboren, 
Dorüber fcheucht des ftrengen Genius Ruf 
Euch an des Erdenparadiefes Thoren! 
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Eud) zicht es ruhelos in fremde Weite, 

An dunklen Waffern führt der Pfad euch hin, 
Die Einfamécit, die ernfte Fúbrerin, 

Im fchattengrauen Mantel ftumm zur Seite. 
Wer einer Welt foll Fünden Troft und Licht, 
Muß felbft erft Weltenlaft von Leiden tragen. — 
Es fann nur der von Siegesfräften fagen, 
Der felber blutgeweihten Lorbeer bricht! 

Wer fhaffen will, er zahlt mit Weh und Wunden 
Den Funken Schöpferfraft, der ihn durchrinnt — 
Er reift in Schauern wetternächtger Stunden, 
Der Sonne nicht, der Sonnenfehnfuht Kind — 
0, einer Schnfucht, die fich aufwärts ringt 
Jn ftarfenı Flug zu goldnen Lichtesthoren, 
Und endlid) doch, verweint und megverloren, 
Stumm in den Staub der dumpfen Tiefen finft! 


Und diefer Schnfucht Schrei aus Kot und Macht, 
Sm Staub erftickt, verweht vom Sturm der Schmerzen, 
Der ift das Erbe, das ihr uns vermadht, 

Die heilge Schöpferthat aus tiefftem Herzen, 

Ift euer Werf — 

Und taufend gehn vorbei, 

Die jaudyzend euch mit Königsnamen grüßen, 
Und dod) das eine nie zu deuten wiffen, 

Was eurer tiefften Kraft Geheimnis fei. — 

Kur manchmal einer, der es ahnt und fieht, 
Wie brennend unter grünen Lorbeerzweigen 
Verſteckt die dunkle Blutesrofe glüht, — 

Der neigt das Haupt und geht vorbei in Schweigen. 


a 
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ĩ 


Sin Kampf. 


l; 
Ss meines £ebensfúble ftille Slut 


Fuhrſt du wie wilder Wetterfturm herein, — 
Was in der tiefften Tiefe Dunkel ruht, 
Ward aufgewühlt zum grellen Tagesfchein. 


Kun bift du fern, — nod) ift der Wogen Gang 
Kachgrollend, hoch, von Wolkennacht bedectt, — 
Bald wird es ftill fein, und mein Herz ift bang, 
Mir ift, als ob die Stille mid) erfchredt. 


Denn in dem Schweigen naht die ernfte Seit, 
Die unerbittlid) mir das Auge Flärt, 

Daß id) veriteh, ob mid) der Sturm befreit, 
Ob er ein heilges ewig mir 3erftórt. — — 


2 


Du follft mir nicht mit dem lachenden Blid 
Dom Auge reißen den Schleier 

Du follft mir nicht reden von fündigem Glüd, — 
Mir graut vor dem jengenden Feuer! 


=, Io = 
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Ich hatte mein Herz fchon zur Rub gebracht, 
Still fah ih die Tage rinnen, — 

Nun lieg ich fchlummerlos Naht für Nacht, 4 
Muß immer denken und finnen. — | 


Jus Dunfel ftarr ich, die Pulfe glühn, — 
Mir ift, als ob Stimmen mich riefen, 

Du follft nicht die Dede vom Abgrund ziehn, 
Mir graut vor den eigenen Tiefen! 


— 


ô. 


Du weißt nicht, was du mir gethan! 

Dir wars nur eine flühtge Stunde, — - 
Mich rif es jah aus ftiller Bahn 

Und fchlug mir brennend tiefe Wunde. 


Und fteh ich vor den Menſchen aud) 
Erhobnen Hauptes, rein von fehle, — 
Mir wäfcht Fein Tau, fein Himmelshauch 
Den dunflen fle mehr aus der Seele! 


4. 


Dein Derz ift ftarf, — mit hod) erhobnem Haupt 
Gebft du durch wilder Jugendtage Gluten, — 
Was fümmerts dich, obs dir das Kleid umftaubt, 
Was fiimmerts dich, ob deine Füße bluten? 
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Dein Herz ift ftarf, — und doch: dir kommt ein Cag, 
Da jah in Aſche deine flammen finfen, — 

Da du mit fterbensfchwerem Herzensichlag 

Mut deines Bechers herbe Hefen trinfen. 


Und dann, — ich weiß, — mit tiefem Sehnſuchtsblick 
Streit du umfonft die Hände wohl, die müden, 
Lach dem verlornen Heiligtum zurüd, — 

Nach Hindesreinheit und nach Kinderfrieden! 





5. 


Ich ftand wohl allzulang am Strand, 
Dom Spiel der Wellen trunfen, — 
un ift mein Kindermärchenland 

Jm Strom der Keit verfunfen. 


Mein heimlich Wunderfönigreich 

Doll fonnenlidhter Träume, 

Loc fchleicht ein letzter Nachglanz bleih 
Durd) nebeltrübe Räume. 


ticht darf id) fehnend rückwärts febn, 
Daß mir die Kraft nicht fehle, 

Muß neue Heimat fuchen sehn 

für meine müde Seele. 


Der Weg dahin ift weit und Schwer 
Und geht in dunklen Gründen, — 

Ich glaub, id) werde nimmermebr 
Sie finden — — — 
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6. 


And dod) — vielleicht — dein Wort war gottgefandt, 
Ob mirs das Herz auch weh und wund gebrannt! 


Ich fann nicht blind mehr durd) das Leben gehn, — 
34 muß die Tiefen fchauen und verftehn. — 


Doch wer im Dunkeln wandert, fucht er nicht 
An tiefrer Sehnſucht nur das ewge Licht P 
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Sieder. 


Wartburg. 
(pa im Wartburghof der Bronnen 


Seife immerzu, 
Scläft die Burg, von Grün umfponnen, 
Stumm in tiefer Rub. 


Gurren auf Gefims und Sinnen 
Tauben weiß und blau, — 

Schleiht die Sage um da drinnen, 
Die vertráumte frau. — 


Drunten fonnen fich die Hügel, 
Waldig, Wand an Wand, — 

Und die Sehnſucht jchwingt die Flügel 
Weit hinaus ins Land. 


Sic. 
Sun werf ich mich nieder ins Grün, ins Grün, 
Umftrömt vom Segen der Sonne, — 
Tief will id) tauchen in all das Blühn, 
Jn die junge Fnofpende Wonne. — 


3d) bin wie der Strahl, ich bin wie der Hauch, 
Die felig ins UI verwehen, — 

Ich will wie die Blüte am IDeifdornftraud) 
¿tur blühen — und blühend vergehen! 


Wieder frei! 
Du follft mir die Seele nicht Fnechten, 
Vein! taufendmal nem! 
Um Liebe [apt fih nicht rechten, 
Fret will fie fem! 


Meine Liebe Schläft tief im Grunde, 
Ein Sauberhort, — 

Es hebt fie zu heiliger Stunde 

Das rechte Wort. — 


Sch bin wohl im Traum gewefen, — 
Kun wird es Licht. — 

Das Wort, das den Sauber wird lófen — 
Du weißt es nicht! 


Srdume. 
So tolle Träume hab id) nie gekannt, 
Wie fie mir Nachts jest in die Rammer ſchleichen, — 
Du, du bifts immer, — felig, Hand in Hand 
Sichn wir des Wegs in goldnen Sonnenreichen. 


Jah wad) ich auf, wenn grau der Morgen feint, 
Und nächtge Regen in den Blättern tropfen, — 
Die Sinne wirr, die Augen heißgeweint, 

Und fiedend fühl ich alle Pulfe flopfen. 


Dann fommt der Tag, — mit müden Schritten, ftill, 
Gch ich durd) Langer leerer Stunden Gleiten, 

Und warte, warte, bis es dämmern will, 

Und traumfchwer fidh der Wainacht Flügel breiten. — 





Sebensfommer. 


Biel taufend Pfade hinaus ins Cand, 
Jm Sommerlichte der Sonnen, 

Glúbrote Rofen am Wegesrand, 

Und tiefe fpiegelnde Bronnen. 

Wie wird im Wandern das Herz fo weit 
“jn vollem máditigem Scylage, — 

O erntereifende Sommerzeit, 

O fchaffensfreudige Tage! 


Jn jeder Feimenden Blüte Schoß 

Der Welten Wunder verborgen, — 
Aus jedem Heute wächlt hoffnungsgroß 
Ein reid) erfüllendes Morgen! 

Jn jeder Seele, die meine grüßt, 

Ein Gottgedanfe erfdloffen, 

Ein jeder Keim, der nur irdifch fprießt, 
Don ewgen Kräften durdfloffen! 


Dorbei der träumenden Sehnfucht Seit, 
Dorbei das Suchen und Schwanten, 
Das Auge flar, und das Herz fo weit, 
So groß das Reid) der Gedanken! 

D Luft, in liebendem Weltverftehn, 
Jn ftarfem freudigem Streben 

Den heilgen Siclen entgegen gehn — 
O Luft, zu fein und zu leben! 


Sommernacht. 


Mondlicht und rauſchende Bäume, 

Und warme flutende Luft, — 

Die blau verdämmernden Räume 
Doll Lindenduft. — — 


Im Schimmer winkender Sterne 
Die träumende Sehnſucht wacht, 


Ein Waldhornruf aus der Ferne — 
© Sommernacht! 


da 
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Die (heidenden Siebenden. 


(Ehinefifch.) 











Si: fagte: „Hörft ðu? Der Hahn ift erwacht!” 
Er fprad): „Noch ift ja finjtere Macht!” 


Sie jagte: „Der Morgen bricht herein!” 
Er fprady: „Es kann dod) fo fpät nicht fein!” 


Sie fagte: „Steh auf und fpábe genau, 
Färbt im Often nicht Schon der Himmel fich grau?” 


Er fprad): „Das ift der Morgenftern, 
Er leuchtet am Horizont in der fern!” 


Sie fprach: „Jetzt ift es die höchfte Seit; 
Jest mußt du gehen, der Tag ift nicht weit. 


Dod) drehe den Kragen nod) um dem Hahn, 
Damit er nicht wieder uns ftören fann!” 


M 


Sommernacht. 


Mondlicht und rauſchende Bäume, 

Und warme flutende £uft, — 

Die blau verdämmernden Räume 
Doll £indenduft. — — 


Im Sdyimmer winfender Sterne 
Die träumende Sehnſucht wacht, 


Ein Waldhornruf aus der Ferne — 
© Sommernadt! 
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Die ſcheidenden Siebenden. 
(Ehinefifch.) 





Sie jagte: „Hörft du? Der Hahn ift erwacht!” 
Er fprad): „Noch ift ja finftere Macht!” 


Sie jagte: „Der Morgen bricht herein!” 
Er fprad): „Es fann doch fo fpát nicht fein!“ 


Sie fagte: „Steh auf und fpähe genau, 
Färbt im Often nicht fchon der Himmel fich grau?” 


Er jprad): „Das ift der Worgenftern, 
Er leuchtet am Horizont in der fern!” 


Sie fprad): „Jetzt ift es die höchite Seit; 
Sebt mußt du gehen, der Tag ift nicht weit. 


Dod) drehe den Kragen nod) um dem Hahn, 
Damit er nicht wieder uns ftören fann!” 


= 3 


Die getrenen &iebenden. 
(Englifch.) 


Qh) hatt fie nicht gefehen feit drei Jahren; 

Yun febrt jurtic id) wieder zu Marie; 
Ob fie mir treu war, wollte id) erfahren, 
Ich hätt auch nie geglaubt, dag untreu fie. 
Wir jagen am Kamine eng zufammen: 
„Marie“, begann ich, „warft du mir aud) treu?” 
„Frankly“, ſprach fie und fchaute in die flammen, 
„Ich dächte nicht, dag ich dir untreu fei: 
Ob ich dir untreu ward in den drei Jahren, 
Entſcheide du, wenn alles du erfahren. 


Als fort du warft, da mupt ich immer weinen, 
Und ich verging beinah in meinem Gram; 

Sd) fei untrdftlich, dachten all die meinen, 

Bis Haptán Clifford cinftmals zu mir fam. 
Ud, fein Derliebtfein machte mir viel Spaß; 
Das fannft du doch nicht untreu nennen? Was? 


Der nachfte war John Phipps, — du Fennftihn aud), — 
Sur Weihnachtszeit traf ich beim Oheim ihn, 

Und unterm Miſtelzweig, nah altem Brauch, 

Gab er den erften Kug mir — fonnt id) fliehn? 
Sechs Wochen lebten wir zufammen da, 

Jd Fans nicht Untreu nennen — du etwa? 


a. ARO + 


Drauf lieh Lord Cecil Foffmore mir fein Rog, — 
Wie jagten wir durch Walder und durch Klüfte, — 
Auch gings zur Jagd mit feinem Jägertroß; 

Und oft legt er den Arm um meine Hüfte, 

Wenn er aufs Roß mich und herunter hob: 
Kannft du mid) untreu fchelten wohl darob ? 


Du kennſt doch Reggy Dere? Ad, der fann fingen! 
Wir trafen uns im Wald! O füger flirt! 

Er gab mir einen hier von diefen Ringen, 

Als wir uns in der Dunkelheit verirrt. 

Wirft du mir etwa das verdenfen fónmen ? 

Jd fann mich darum doch nicht untreu nennen! 


3d) hab von ihm nod) einen andern; fieh 

Den fchlihten Reif an meinem Finger hier.” 

3d) faßte ihre Hand: „its wahr, Marie? 

Daß du —” „Daß ich“, vollendet fie, „Frau Dere? 
Nennſt du das Untreu, was id) dir erzählt?“ 
„ein“, fpradh ich, „Nein, ich hab mid) auch vermáblt!” 


ae 
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er — 
Ritter Stgo. 
Qhis dem Engliſchen von G. Seland.) 


D er cole Ritter Hugo 


Don Schwillenfaufenftein 
Ritt aus mit Helm und Lanze 
Und fam an den grünen Rhein. 


Da tauchte auf eine Mleermaid — 
(Und hatte doch garnichts an!) — 
Und fagte: „Ritter Hugo, 

Wohin des Weges? Sag an!” 


Er fprah: , Durch weite Lande 
Reit id) mit Helm und Speer, 
Bis ih cin Wirtshaus finde! 

Es plagt der Durjt mid) fehr.” 


Da lachte die Wafferjungfrau — 
(Und hatte doch garnichts an,) — 
Was willft du ins Wirtshaus reiten? 
Du wunderlicher Mann? 


Konm lieber hinab ins Waffer, 
Sch zeig feine Wunder dir, 

An weißfryftallener Tafel 
Sollft du fpeifen mit mir. 
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Du fiehft die Kifchlein gleiten 
Ihre fdyimmernde Waflerbahn.” 
So fang die Wafferjunafrau, — 
Und hatte doch garnichts an! 


„Es glänzt von gleißendem Golde 
Mein Chron in fchimmernder flut, 
Du follft die Krone tragen, 

Die in der Tiefe ruht. 


Siehft du die Perlen und Steine, 

Die hellen Demanten, du? 

Komm herab und fill deine Cafchen, 
Sch will dich Füllen dazu. 

Was verlangft du nach Bier und Lifdre? 
Komm herab, fomm herab in den Rhein! 
Da Ihlürfft aus fryftallenem Becher 

Du feurigen, funfelnden Wein!” 


Das 309, — er ftand wie verzaubert, — 
Da umſchlang fie den durftigen Wann 
Und 30g ihn hinab in die Sluten, — 
Und hatte doch garnichts an! 


ES 


Das kranke Kind. 
‘The cottager to her child von 10, Wordsworth.) 


Hi Tage find falt, die Mächte find lang, 
Der Nordwind fingt feinen traurigen Sang; 
An meiner Bruft fo fchlaf aud) du; 
Schon liegt die Welt in tiefer Ruh, 

Nur du, mem Liebling, willft wachen? 


Es fchläft dein Kätzchen hinter dem Herd, 
Das Sirpen der Heimchen hat aufgehört; 
Nichts regt fih mehr im ftillen Haus, 
Tur eine hungrige, nagende Haus; 
Kann das deine Rube ftören? 


Sich dort nad) dem Hellen fo ängjtlih nicht, 

Es ift des Mondes filbernes Licht; 

Es glänzt auf den naffen Scheiben fein Schein: 

Schlaf ein, mein Liebling, ſchlaf ein, fchlaf ein, 
Und machhe, wenn wieder es taget. 


* 
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Wie weit? 
(Aus dem Engliſchen von Clara Singer Poytner. 
Chambers’ Journal, Februarnummer 1900.) 


fan aus dem Xorden fährt der Wind daher, 

SY Erftarrt im Eife liegt der Wiefen Grün, 

Und meine Sehnjuht wandelt übers Weer 

Nach einem Lande, wo die Rofen blühn. 

Und feh am Himmel ich die Wolfen jagen, 

Gleich Bannern, die zerfeßt in Sturm und Streit, 

Stihl ich mein Herz verlangend nad dir Schlagen: 
„Wie weit bift du, wie weit?!” 


Und graue Uebel rauben, dumpf und hart, 
Die Ferne mir, die mir das Gli verhicp; 
Uh, hinter jenen Bergen geht die Fahrt 
Dorthin, wo du bift — nah dem Paradies! 
Doch hier find lángft verftummt der Lerche Lieder; 
Tot fiel fie in ihr Heft, erftarrt im Leis, — 
Und immer freit in mir die Sehnfucht wieder: 
„Wie weit bift du, wie weit?!” 


Mein Liebfter hat mein Berz... 
Sir Philip Sidney.) 


yen Stebjter hat mein Herz, und id) hab feins, 
SS Wir taufchten beide ein es unverdroffen: 

Sch halt feins feft, er fann nicht miffen meins, 
Nie ward cin befirer Handel abgefdhloffen: 

Mein Liebfter hat mein Herz, und ich hab feins. 


Sein Herz in mir fchliegt ihn und mich in eins, 


Wein Herz in ihm lenft all fein Thun und Denfen: 


Er liebt mein Herz, denn cinftmals war es feins; 
Ich liebe feins, er that es mir ja fchenfen: 
Mein Liebfter hat mein Herz, und ich hab feins. 


Sd 





| 
| 
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Das Kind. 
(Portugieftfd).) 


$ faßeft in der Kindheit erjten Tagen 
Auf deiner Eltern Schoß und weinteft ftill; — 
Die Großen um dich lächelten dir zu. 
So leb denn fo, daß, wenn die ermge Ruh 
Dereinft fich auf dein Antlitz fenfen will, 
Du lächeln fannft, indes die andern Flageıt. 


Sed 
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Wir nennen ihren Mamen nicht mehr. 


(Aus dem Englifchen des Thomas Bayly.) 


NO nennen ihren Namen nicht mehr, 
Sie ift meinem Derzen geftorben; 
Es fpricht meine Lippe das Wort nicht mehr, 
Mit dem id) ihr Herz einft erworben. 
Die Erinnerung wollen fie nehmen mir 
Un das, was cinft ich befeffen; 
Und wenn fie mid) einmal lächeln gefehn, 
Glauben fic, ich hätte vergeffen. 


Sie wähnten, ich fände Dergeffen und Rub, 
Wenn fie in die Ferne mich trieben; 

Und fam in die fernften Lande ich auch, 
Ich bin derfelbe geblieben. 

Wohl fehe id) nimmer das ftille Thal, 

Wo Hand in Hand wir gefeffen 

Jm Schatten des alten Weißdornftrauchs, — 
Und dod) — wie fónnt ich vergeffen! 
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Sie fagen mir: „Sie ift glüdlich nun, 

Sie denft nicht mehr deiner Klagen.“ 

Sie thun, als hätt fie vergeffen mic, 

Und wiffen dod) nicht, was fie jagen; 
Wer weiß, ob nicht auch verzweiflungsvoll 
Ihre Hand ineinander fich preſſen; 

Denn wenn fie mid) liebte, wie id) fie geliebt, 
So tann fie nicht vergelfen. 
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Drud von $. €. Haag, Melle i. A. 
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